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P r r s « i! e n:

Paul rindn er , ein invalider Hauxtmann.
Malch » n, seine Tochter.
Heinrich Lindner > fein Bruder, ein Sorrcctor.

Meister Küp « r , ein Maurer.
Franz , sei» Sohn, ein Buchdrucks»,

Der Schauplatz ist deL HauptmannS Zimmer >n Hein¬

rich Lindner» Hanse.



Erste Scene .

Der Hauptmann und Matchen .

Molchen sitzt Mit ihrer Arbeit am Fenster, der

Hauptmann ihr gegenüber an der ; band. Er

hat eine Pfeife Taback gestopft und schlägt Teuer

an. )

Ha ! Iptman n.

schlechter Schwamm — fangt kein Feuer - -

als war' er aus einer Sclavenseele zubereitet .

Malch e n. Soll ich Licht hohlen ?

Hauptmann . Laß nur . Ich rauche ohne¬

hin nur , um nicht zu gähnen .

Matchen . Sie sollten sich mehr Bewegung

machen.
Haupt mann . In der Schlacht bey Ho-

hsnlinden , hab ich mich zum letzten Mahl bewegt .

Malchen . Spazieren gehn.

Hauptmann . Hm! die ganze Welt geht

spazieren .
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Matchen . Desto besser.

Hauptman n. für rin Mädchen , wei¬

ches gafft und begafft seyn will / aber nicht für

einen Invaliden / den die jungen Herren mit ih¬

ren Lorgnetten über den Haufen rennen .

Matchen . Sie lesen so wenig.

Hauprmann . Was soll ich lesen ? Zei¬

tungen voller Lügen und Schmncheleyen ?
Molchen . Sie sollten sich eine Drechsel¬

bank anschaffen .
Hauptman n. Was soll ich drechseln ? Klei¬

ne Kanonen , um Erbsen daraus zu schießen ?

Das mochte den Lettischen allenfalls noch erlaubt

werden .
Malch - n . Irgend eins Liebhaberey muß

der Mensch doch haben.
Haupt mann . Freylich , in -. -»fern Tagen

lieben die Menschen nichts mehr, sie haben nur

noch L i e b h a b e r e y e n.

Matchen . Das wäre schlimm.

Haupt mann . Es ist auch schlimm. Die

ehrlichen Leute sind gestorben , alles Enteist ver¬

dorben , du bist schlimm , ich bin schlimm , die

ganze Welt ist schlimm.
Matchen . Ich nicht , lieber Ärater .

Hauptma » n. So ? aber ich?
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Malchen . Sie auch nicht / nein / wahr¬

haftig nicht. Nur 2hc Auge ,schhr zu scharf. Die

Welt ist eine Bildergallerie , die dem Dilettan¬

ten viel Vergnügen gewahrt , doch des Kenners

Blick entdeckt überall Fehler , selbst an Meister¬

stücken ; dadurch verdirbt er sich den Genuß , und

darum behüche wich der Himmel vor der Kenner¬

schaft.
Hauptmann . Sie wird unS leider von

der Erfahrung aufgedrungen .

Malchen . AIS meine gute Mutter noch

lebte —

Hauptmann . Nun ja , die war ein braves

Weib ; vermuthlich ein Engel , der im Himmel

eine Kleinigkeit verbrochen und darum 26 Jahr

auf Erden wandeln muffen. Als sie noch lebte ,

kam mir die Welt auch. bisweilen recht hell und

freundlich vor , aber nun —

Malchen . Mein Oheim war nie verheira -

thet und fühlt sich doch recht glücklich.

Hauptmann . Dein Oheim hat d aS Glück ,

«in Narr zü seyn.
Malchen . Ach! wenn e-S doch lauter solche

Narre » gäbe !
H auptma n n. Wir haben nichts als die¬

ses Hauch aber rch wette , wenn ea heute in Flam -



" men auflodert - so macht es ihm Vergnügen ,
daß die armen Nachbarn bey dem Feuer sich war¬
men können .

- M a l chen . Ja , so ist er.

Haup t in a n n. Niemahls hater Langeweile .
Matchen . Wohl ihm !
Hau ' ptmann . Und wenn ich denke: nun

hat er den lieben langen Tag bey seinen Corred -
turen geschwitzt ^ nun ist er ganz erschöpft — so
setzt er sich hin und schnitzelt Zahnstocher .

M al chen . Er verdoppelt sein heben.

Hauptmann . Ein Menschenleben verdop¬
peln ist der Mühe nicht werth >— Steh auf ,
ich will ein wenig auf die Straße schauen.

Malchen (überläßt ihren Platz dem Vater).
Das sollten Sie öfter thun . Hier ist es immer

sv lebhaft .
Hauptmann . Was siehchman deiin ? Nichts

als gegenwärtige Thorheit und künftigen Jam¬
mer.

Maschen . Bewahre der Himmel : Sehn
Sie , da wird ei» Kind zur Taufe getragen .
Der Mann , der so fröhlich voraus schreitet , ist
gewiß der Vater .

Hauptma n n. Kann wohl seyn. Die Va¬
ter sind allerdings solche Narren , sich zu freuen .
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vwenn ihnen ein Kind geboren wird ; und haben

-sie das Söhnlein unter tausend Sorgen groß

, ge ogen, so wird es consrribirt und todt geschla¬

gen.
Malch en. Da geht der junge Flint , oder

Vielmehr , er hüpft Aid schwebt. Dem sieht man

, ss an , daß er vor ein Paar Tagen Bräutigam

geworden ist.
Haupt mann . Der Narr ! wenn er über

Jahr und Tag wieder vorbey geht , so schleicht er

an den Wanden. ,
Malchem . Lassen wir die Menschen sich der

Gegenwart erfreuen .

Hauptman n. Ja , wenn wir für die Ver¬

gangenheit dein Gedächtniß hatten und vor der

Zukunft keine Furcht empfänden , dann war' ich

auch ein Patron der Gegenwart ; aber so — (er

steh! auf), ich mag das thöricht - Gewimmel nicht

langer mit ansehen . Lieber sitze ich hier an der

Wand und trommle mir den Füßen . ( Er letzt sich

auf den vorigen Platz. ) ,
Malchen . Schade , daß das Fenster nach

dem Garten zugemauert morden .

Hauptman n. Ja wohl ist es Schade . Man

konnte den Sperlingen zusehen , wenn sie Zu-

ckererbsen fressen.
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Zweyte Scene .

Heinrich Lindner . Die Vorigen .

Heinrich (mit Correctmbogen) .

Guten Morgen , Bruder . Nimm es mir

nicht übel , daß ich mit meinem ganzen Kram

auf ein halbes Stündchen zu dir komme; es

raucht in meinem Zimmer .
Hauptmany . Da hast du dich wohl

auch einmahl geärgert ?
Heinrich . Geärgert ? ganz und gar nicht.

Ich habe mich vielmehr gefreut —

Hauptmann . Über den Rauch ?
Heinrich . Über den Rauch eben nicht , aber

darüber , daß ich meinen lieben Bruder und mein

scharmantes Mühmchen eine Stunde früher zu
sehen bekomme.

Hanpkmann . Na , so seh dich hin und
treibe dein langweiliges Handwerk . Mir wird
übel vom bloßen Zusehe ».

H s i i! r i ch tsetzl sich und arbeitet). Ist doch ein
weit fröhlicheres Tagewerk als das deiuige . Ich

korrigier Druckfehler , du corrigirst den lieben
Gott .
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Ha u p k m a n n. Mit nicht «», der liebe Gott

ist gut.
Heinrich . Ja , der ist gut .

H auptma n n. Aber die Druckfehler in der

Weltgeschichte , die werden von den Menschen

hinein gepfuscht .
Heinrich . Dafür gibt es hohe Corrsc -

toren .

Hauptmann . Ja wenn sie so fleißig wä¬

ren als du!

Heinri ch. Es ist auch eine Kunst , ist nicht

einem jeden verliehen .

Hauprman n. bind doch verdienen sie mehr

damit als du.

Heinrich . Mehr ? mitnichten . Ich verdie¬

ne mehr als ich brauche.

Hauptmann . lind jene brauchen mehr

als sie verdienen .

Heinrich . Das freut mich, hahäha !

H r -! v t m a n n. Da haben mirs ! Das freut

ihn nun wieder.

Heinri ch. Ey, soll ich mich denn nicht freu¬

en, daß ich glücklicher bin als Könige und Für¬

sten ?

Haupr m a n u. Es »st aber nicht wahr ! Du

bist nicht glücklich.



Heinrich . Nun , so bilde ich mir es wenig¬

stens ein und das —

Hauptmann . Das freut dich?
Heinrlch . Ja , das freut mich.
Hauptmann . Ich kenne schon deine »

rwigeü resruin . Als ich lahm geschossen wurde /

startest du dich auch.

H e i n r i ch. Ey, bewahre der Himmel ! Ich

freute mich zwar , doch nicht darüber , daß du

lahm geschossen worden , sondern darüber , daß
du künftig bey mir wohnen wurdest . -

Hauptmann . Als ein armer Invalide ,
der weder zu beißen noch zu brechen hat .

Heinrich . Bruder , wenn das wahr wäre ,
das würde mich außerordentlich freuen , denn so
könnt ' ich meinen letzten Bissen mit dir theilen ,
aber es ist nicht wahr ; du hast eine honette
Pension .

Hauptmann . Eine kleine Pension und
eine große Toch/er .

Heinrich . Und ein ganz artiges Haus ,
Las ein Paar Hunnen Thaler Miethe abwirft .

Haup - in au ». Das Haus gehört dir.

Heinrich Wir haben es beyde von unserm
Vater geerbt .

Hauprmann . Als ick- Ofstcier wurde/hast
du mir meinen Antheil ganz herausgezahlk .
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H- e l nrich . Den Henker hab' ichrbir -ansge ,

zahlt . Damahls waren die Häuser sportwohlfeil ^,

ihr Werth ist seitdem um das Doppelte gestie -

gen. .
Hauvtm ann . Was geht das' M-' ch an ? ich

habe dich gnitrirt und das Meinige vcrzehrt -

Heinrich , Den Henker hast- du das dei»

nige verzehrt , so lange i ch etwas habe. — Siehst

du, lieber Bruder , fast wäre hier durch deine

Schuld ein verdammter Druckfehler stehen geblie¬
ben: Kater statt V a r s r. Ich bitte dich, rede

nicht mehr so unchnstlrch . Das Hau » gehört dir -

und mir.

H a u p tm ann . Wenn ich dich beym Wert

Nahme?
Heinri ch. Das würde mich herzlich freuen .

Hauptmann . Erinnerst du dich noch
aus unsern Kinderjahrendaß damahls ein Fen¬

ster hier hinaus in den Garren ging ?

Heinrich . O ja> aus diesem Fenster warn¬
te uns die Mutter , wenn wir zu viel Johannis¬
beere » schmuusten .

Hauptman n. Warum ist -es zugemauert
worden ?

Heinrich . Das weiß ich incht.
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Hauptmann . Wenn das Haus we' . u ws-

re , so ließe ich es wieder ansprechen .

Hernri ch. Thu- das , ueber Bruder .

Hauptmann . Wegen der Ätorgensonne -

und ich schaue gern ins Grüns .

Heinri ch. Ich auch.

Hauprma n ». Und das Fenster nach der

Straße ließe ich zumauern .
Hern r ch. Thue das , Ketzer- Bruder .

Hauptmann . Ich kann das Srraßenge -

wühl u. chr leiden.

Heinr ich. Ich auch nicht.

H aupt m a n ii. Du saglsjt ja noch gestern /

es mache dir Vergnügen ?

Heinrich . Nun ja / aber dir gefällig zu

seyn / machr mir ein größeres - und weitn ich auf

die Straße schauen will , so darf ich ja nur in

meinem Zimmer bleiben.

Haupt mann . Aber die Fa ^ ade wird ein

schiefes Ansehen bekommen ?

Heinrich . Wenn ich nur deine Zanade

freundlich sehe.
H a ii p k m a n n. Du hattest im Ernst nichts

dagegen ?
Heinrich . Lieber Gott / Bruder Paul

TheoplMs / eo freut mich in der Seele .

Haup t-



Hauptmann . Habe Dank , Bruder Hein¬

rich; auf der Stelle lasse ich einen Maurer hohlen .
M> )

Dritte See n s.

Heinrich . Matchen .

Molchen . Das Planchen hat meinen galten

Vater recht erheitert .

Heinrich ( immer fsrtarbeitend). Es ist eine

schone Einrichtung vom lieben Gott , daß auch

Kleinigkeiten die Menschen froh machen.

Matchen . Ach ja !

Heinrich . Du kommst mir aber seit eini¬

gen Tagen so vor, als ob dir mehr als eine Klei¬

nigkeit fehlte 4

Matchen . Ach ja !

Heinrich . Kann ich dir helfen ?

Matchen . Ach nein !

Heinrich . Aber doch rathen ?

Matchen . Ach ja !

Heinrich . Hat der Vater gebrummt ?

ÄoHebue' s Theater 35 rDan». K



2rö

Solchen . Ach nein !

H ei n ri ch. Oder das Herz geflüstert ?
M a> ch»n. Ach ja !

Heinrich . Du bist verliebt ?
M a l che n. Ach ja !

Hernrich . Nun das freut mich. Hab' es

auch wähl gemerkt ; denn wenn man i» seinem
Leben ein Paar tausend Romane cvrrigirt hat, ,
so weiß man die Symptome an alten Fmgern -
hvrzu,äh ! en. Wen lretn tu denn ?

Malche n. Ach ja!
Heinrich . Narrchen , besinne dich. A ch-

sg wird er doch nicht heißen ?
Matchen . Nein , er heißt Franz .
Heinrich . Vermuthlich ein Vornehmer ?

Das ist auch so Girre in Romanen , daß die Ver¬
liebten ihre ehrlichen Zunahmen ignorircn .

Molchen . Franz Küpe r.

Heinrich . Unser Nachbar , der junge Buch¬
drucker ? Ein feiner Mann

Molchen . Nicht wahr ?

Heinrich . Und ein ehrlicher Mann . -
Molchen . Genuß !
H e i n r i ch. E>n armer Teufel .
Molchen . Ach ja !

Heinrich . Nun daS freut mich.
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Matchen . Daß er arm ist ?

He in r ich. Narrchen , daß ihr euch liebt .

Wie hat sich denn das gemacht ?
Matchen : Er kommt ja täglich in unser

Haus .
Heinrich . Also darum bringt er die Cor -

recturbogen immer selber ?'
Matchen . Ich glaube fast.

Heinrich . Mir machte er weiß, es gescha¬

he aus besonderer Freundschaft für mich.

Molche n. Verzeihen Sie , Ueber Oheim —

Heinrich . Du weißt , ich habe in meinem

Leben noch nicht verziehen , den ich habe , Gott

sty Dank , noch nie mit einem Menschen gegrollt
am wenigsten mir dir. Kurz - und gütlich Kin der

christliche Deckmantel gewesen , das freut mich.

Vermuthlich wollt ihr euch heirathen ?
Molchen . Ach ja !

Heinrich . Wenn eher denn ?

Matche n. Wen » er Brod haben wird, und

wenn mein Vater einwilligt .

Heinrich . Dein Vater wird schon einwil¬

ligen .
Malchen . Meinen Sie ?

HeinriG Und zum täglichen Brode wird
K 2
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hen. Ehrlichkeit und Fleiß . —
M o I ch e n. Und Lrebe —

Heinrich . Die soll verzehren , was jene er-
rve' bin. Stille , dein Vater kommt. Ich will
gleich bey ihm anklopfen . .

M a >>>? n. Aber Sie kennen ihn, fallen Sie
ja mg- l mit der Lyüre >nä Haus .

Heinri ch. Sey unleforgt , ich will es schon
NI>s». rri . i>

Vierte Seen e.

Der Hauptmann . Die Vorigen .

Hauprmann . Nun , Bruder , der Mmu-
rer ist bestellt .

Heinrich . Das freut mich.
Hau - ptmann . Das gibt ein herrliches

Plätzchen , da werd' ich künftig meine Morgey -
pfeife rauchen .

Heinrich . Und deine Enkel auf den Knieen
schaukeln , hihihi !

Malchsn (Sey Seite. ) Das nennt er einfä¬
deln. .
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^H a uptMan n. Ehe es an die Enkel kommt,

Wird noch manche Pfeife verdampfen .

Heinrich . Ware ich an deiner Stelle , ich

- würde die jungen Leute sobald als möglich mit

einander verherra ' then.
Hauptmann . Wen ?

Heinrich . Unser Matchen mit dem Herrn

Kaper .
Haupt mann (auffahrend). Was ?

Heinrich . Sie sind beyde gesonnen , dich
mit Enkeln zu erfreue ».

Haupt m̂ a n n. . Ich hoffe du scherzest.

Heinrich . Ey , daS hoffe ich gar nicht.

Hauptwan n. Meine Tochter schweigt ?

Malchen (springt auf und fallt dem Agier mit

Thränen um den s»ro).

Hauptmann . Matchen ! ? Matchen ! ?

Heinrich . Hörst du wohl ? Sie hat ihre ei¬

gene Sprache .
Hauptmann . Es wäre hier wirklich von

einer Verplempecung die Rede ?

Heinri ch. Ich bin der Wortführer und sa¬

ge : ja , wir haben uns ein wenig verplempert .

Nun , Matchen , mache du die Pantomime dazu.

Hauptmann . Geh mir aus den Augen .

Matchen (tritt erschrockenjurück).



- Heinrich . Bruder , du wirst doch nicht
wunderlich seyn?

Hauptmann . Ja , ich bin so wunderlich ,
daß ich mein Kind nicht will verhungern lassen.

Heinrich . Wird schon satt werden . Der
junge Küper ist ein fleißiger , ordentlicher Mann .

Hauptmann . Mit einer Druckerey , hie
nächstens stille stehen wird.

H e inrich . Ey warum das ?

Hauptman ». Weil kein Mensch in unsern
Zeiten Köcher kauft , und wenn sie niemand kauft ,
so wird sie auch niemand mehr drucken.

Heinrich . Lieber Bruder , das folgt gar
nicht. Es werden jährlich eine Menge Bücher
gedruckt , die kein Mensch kauft .

Haupt mann . Alle die von der Literatur
leben , sind heutzu Tage keine glänzenden Par -
thieen sä« junge Mädchen .

Heinrich . Und wenn er auch keine Bücher
druckt , so gibt es doch immer eine Menge an¬
dere nothwendige Dinge : Neujahrswünsche ,
Proklamationen , Comödienzettel , Ermahnun¬
gen zu freywilligen Anleihen , Unterricht in frem¬
den Sprachen — der thut jetzt hoch nöthig ---
Einquartirungszettel und dergleichen .
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Hauptmann . Nichts als Hunger Mb

Kummer .

Heinrich . Mit Gunst , lieber Bruder , als

du deine selige Frau heiratherest , wie groß war

deine Lieutenants - Gage ?

Hauptmann . Ich machte einen dummen

. Streich .
Heinrich . Den will sie auch machen.

Hauptmann . Aber ich liebte meine Frau

^unaussprechlich .
Heinrich . Du stehst ja wohl , daß sie ihre

Liebe auch nicht aussprechen kann.

Haup t mann . Wenn die Ältern eineUn -

' besonnenheit begangen haben , so müssen sie die

Kinder um so ernstlicher davor warnen . Ich weiß,

wie mir das Herz geblutet hat , wenn es meiner

guten Frau in der Soldatenwirthschasr an Allem

mangelte . Und kurz , daraus wird nichts .

Heinrtch . O weh!

Haupt mann . Von seinem Stande will

ich nicht einmahl reden .

Heinrich . Daran thust du wohl.

Hauptmann . Ich bin Hauptmann —

Heinrich . Von Capernaum .

Haupt mann . Sein Vater soll ein Hand¬

werker seyn.



Heinrich . Der unsrige war ein ehrlicher
°Ksamer.

Hauptmann . Wenn man in der Welt
empor gestiegen ist / so will . man doch. auch nicht
gern wieder herunter steigen .

Heinrich . Ach lieber Bruder ! Es haben
ganz andere Leute als du bist , herunter steigen
muffen , und verzweifelt tief .

Haupt mann . Hochmuth ist mein Fehler
nicht.

Heinrich . Nein , lieber Bruder .
Hauptmann . Das würde sich fügen .
Heinrich . Ja , lieber Bruder .

Hauptmrnn . Doch Nahrungssorgen in
der Ehe sind das Grab der Liebe. Darum soll
meine Tochter keinen armen Teufel heiratheg ,
und damit holla ! (AS. )

Fünfte Scene .

Heinrich und Matchen , gleich darauf
Franz Küper .

Heinrich . Zittere nicht , mein Täubchen ,
weine nicht. Baumwurzeln und Vorurtheile heht
man nicht mit einem Ruck aus der Erde .
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Franz . Guten Morgen , Herr L' . ndner;

da bring' ich eine Correctur .

Heinrich . Immer her damit .

Franz . Was seh' ich?

Heinrich . Sie sehen ein- ausgestreckte

Hand , um die Correctur zu empfangen .

Franz . Mademoiselle hat geweint ?

Heinrich . Sie weint auch noch.

Franz . Ich habe wohl kein Recht , dar¬

nach zu fragen — allein der Antheil d. n ich

a,r — einer so wackern Familie nehme

Heinrich . Die Familie bedankt sich, mein

werther Herr Küper .

Franz . Ich will Nicht hoffen , daß ^ hnen

ein Unglück zugestoßen ?
'

Hernrich . Ein Paar Druckfehler , sonst

nichts auf der Welt . In dem Katechismus mei¬

ner Nichte ist hinter Glaube und Liebe dw

Hoffnung ausgelassen , und in dem Rechen¬

büchlein meines Bruders stehen dre Nullen alle

vor der Zahl . , .
Malchen . Mein guter Ohnm weiß Alles .

Heinrich . Ich aber bin der Corrector , und

cherde schon andeuten , wie und wo geholfen

werden muß. '
,

Franz . Sie wollen sich unserer annehmen .
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Heinrich . Nach Vermögen .
Franz . Wie soll ich Ihnen danken ?

Heinrich . Durch Fröhlichkeit .
Franz . Ich habe nichts Ihnen anzubie¬

then —

Heinrich . Das freut mich.
Franz . Nichts als ein redliches Herz .
Heinrich . Das ist fremdes Eigenthum ,

gehört schon meiner Nichte .
Franz . Darf ich mit dem Herrn Haup- t -

mann sprechen ?
Heinrich . O ja , nur nicht von Liebe.

Franz . Nicht von meiner Liebe?

Heinrich . Nein , davon will er durchaus
nichts hören .

Franz . Ich Unglücklicher !
Malchen . Daher meine Thränen .
Heinrich . Wir Thränen richten wir hier

nichts aus , aber die Köpfe wollen wir zusammen
stecken, wollen uns erkundigen , ob guter Rath
nicht gar zu theuer ist. Ihr seyd gesonnen , nach
der Vater Weise , eine neue Wirthschaft zu be¬

ginnen ; dazu bringt Ihr mit ? —

Malchen . Liebe —

Franz . Fleiß —

Malchen . Genügsamkeit
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Franz . Ordnung —

Hsrnrrch . Schöne Capitalien . Nun , ich

w! L meu>. Scherflsin auch dazu legen. Ich räume

Eiich meine Wohnung ei », und ziehe hinauf

ins Dachstübchen .
Malchen . Ach, Ueber Oheim ! Die böse

Treppe . —
Heinrich . Laß du die Treppe in Ehren .

Sind doch die lieben Engelein sogar auf einer

heiler in den Himmel gestiegen . Und war auch

die Treppe schlecht, so bleib' ich fein zu Haufe ,

und corrigire täglich ein Paar Bogen mehr ; das

kommt Euch wieder zu gute .

Malchen . Sie sind der beste Mensch aus

Erden !

Heinrich . Wenn ich der beste bin , so hab

der liebe Gott wenig Ehre von seiner Schöpfung .

Doch weiter . Für Dach und Fach wäre gesorgt ;

aber die Küche , «t oaetera ! In meinem Gärt -

chen wachsen keine Brodfruchtbaume .

Franz . Wenn wir Frieden bekommen , so

wird auch wieder mehr gedruckt und gelesen

werden.
Heinrich . Wenn Ihr mit Eurer Hochzert

bis zum allgemeinen Frieden warten wollt , so

braucht Ihr in Eurem Leben keine Gevattern zu



bitten . Aber wie ists , Herr ^ Küper ? Sie,haben
ja noch Ältern ?

Franz . Einen Vater .

- Heinrich . Kann der nichts für Sie thun ?
Franz . Er ist ein armer Handwerksmann ,

und hat der Söhne viele. Vor dem Kriege war
er wohlhabend , ihm verdank ' ich schon meine

eigens Äruckerey . Nachdem er aber geplündert
worden , und sein Haus in Flammen aufgelo¬
dert —

Heinrich . Genug ! So lassen mir den Al¬
ten aus dem Spiele , und suchen vor der Hand
mit unsern eigenen Capitalien auszureichen . Liebe,
Fleiß , Ordnung , Genügsamkeit — mars nicht
so ? —Den Beweis der Liebe erlasse ich Euch,
und die Genügsamkeit wird sich von selber
finden ; aber Fleiß und Ordnung , die müs¬
sen bewiesen werden , schwarz auf weiß. Gehen
Sie , mein lieber Herr Küper , hohlen Sie mir
Ihre Bücher , Einnahme und Ausgabe ; wir
wollen so lange rechnen , bis wir ein fröhliches
Faeit heraus bekommen , das will ich dann in
einer fröhlichen Stunde meinem Bruder in-
sinuire ».

Franz . In wenigen Minuten bin ich wieder
bey Ihnen . Gott segne Sie ! <As. )



22I

Heinrich . Mich hat er schon gesegnet .

Matchen . Ach! Ich fürchte , mem Vater

wird nicht nachgeben . (Ab. )

Sechste Scene .

Heinrich allein .

Die Menschen sind wahre Correcturbogen .

Überall stehen die Leidenschaften als Seher vor

den Schriftkasten , und fahren hin und her , und

vergreifen sich alle Augenblicke in den Buchsta¬

ben , und wenn der ecsteBogcn abgezogen wird ,

so ist weder Sinn noch Verstand darin , bis die

Vernunft , als Corrector , die Feder ansetzt. Ja ,

ja , dre Vernunft ist allerdings ein recht braver

Corrector , und dennoch gibt es kein Buch ohne

Druckfebler . (Kr hat während dieser Red- scme Pa¬

pier- zusammen gekramt. ) Nun wird sich wohl der

Rauch in meiner Stube verzogen haben. (Ab. )



Siebente Scene .

Der Hauptmann und Meister Kiiper
VSü einer ander» Seite eintretend.

Hauptmann . Nur hier herein , mein lie¬
ber Meister . Hier an dieser Stelle ist vormahls
ein Fenster gewesen , das wünscht' ich wieder
aufgebrochen .

Meister Kuper . Das kann geschehen.
Haupt in a n n. Und diejes Fenster nach der

Straße wollte ich zumauern lassen.
MeisterKüper . Das kann auch geschehen.
HauPtma » n. Womit sollen wir den An¬

fang machen ?
M eiste r K ü p e r. Womit es dem Herrn

beliebt .

Hauptman n. Ich denke, wir mauern vor
allen Dingen dieses Fenster zu.

Meister Kuper . Das kann geschehen.
Hauptmann . Dann haben wir aber

kein Licht im Zimmer ?
Meister Küpe r. Nein , dann wird «1

stockfinster.
Hauptmann . So wollen wir doch lieber

zuerst das Loch in die Mauer brechen.
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Meister Küper . Das kann auch gesche-

auptman n. Wohlan , mein lieber Mei¬

ster , so mach' er flugs den Anfang . Ich brenne

vor Begierde , hier hinaus in den Garten zu

schauen. Viel Staub wirds wohl geben ?

Meister Küper . Ja , Staub wirds ge«

ben. .
Hauptmann . Das möchte m»r auf der

Brust fallen . Ich lasse ihn allein , er wird sich

schon tummeln .
Meister Küper . Das soll geschehen.

Hauptmann . Ich geh- indessen in den

Garten und will mich ergehen , wenn ich seinen

Hammer höre und die ersten Greine aus der

Mauer fallen . (Ab. )

Achte Scene .

Meister Küper allein .

(Sr legt seinen Mantel ab, bindet die Gchü»i «

und ergreift den Hammer. )

Einreisten ist leichter als aufbauen . Drum

wird auch heutzutage so manches eingenssen .
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was noch Jahrhunderte hatte stehen können. —
Flljch drauf los ! (Er thut die ersten Schlage. )

Ist -in wunderlicher Mann , derHerr Haupt -
mann , will nicht auf die Straße gucken. Ist
doch immer etwas zu schauen , von fremdem
Militair und dergleichen hübschen erfreulichen
Dingen . Nun ja , sie kommen auch wohl in
die Häuser und lassen sich da begucken. —

Hm! das klingt ja hohl ? — ist wohl mehrKalk als Stein ? - Der Kerl ist ein Pfu¬
scher gewesen , der diese Mauer gezogen hat .
— Ey was ergibt sich da ? — ein Loch — eine
Höhlung — die scheint wohl gar mit Fleiß ge¬
macht zu seyn ? — Potz alle Wetter !

'
was

guckt nur da heraus ? — eine Schatulle oder
so ein Ding —

Dieser Stein muß noch aus dein Wege ,dann wird er ganz zum Vorschein kommen —
Richtig ! eine Schatulle . ( Er hebt sie aus der
Mauer) nicht groß , aber sehr schwer. - ( Er
s-tzt sie nieder und betrachtet sie) Gott behüthe michvor bösen Gedanken ! - Ich glaube , der Sa¬
tan weiß , daß ich noch fünf unerzogene Kin -
d- r ẑu Hause habe , und daß ich rein ausge¬
plündert worden bin.

-ach könnte das Ding heim tragen unter
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Meinem Mantel , es krähte weder Huhn noch

Hahn darnach und mir wäre vielleicht auf im¬

mer geholfen . —

Fort , Satanas ! (Er wirft seine» Mantel drü¬

ber. ) Ehrlich wahrt am längsten . Ich will dra

Lockspeise gar nicht einmahl sehen , ich will

mir die ganze Geschichte aus dem Kopfe Ham¬

mern. —

Eim probates Mittel gegen den Teufel ist

das Singen , das kann er durchaus nicht oer-

Trügen. (Er singt und arbeitet. )

N eu n t r S c e n e.

Meister Küper und Franz .

F ranz (mit seinen Rechnnngsbüchern unter dcmArm,

tritt eilig herein und stutzt. alS -r seinen Vat «

- ^ erblickt-)

Gott grüß Euch , lieber Vater ! wie tresf

ich Euch hier ?

Meister Küpe r. Schone » Dank , mein

Sohn . Du triffst mich überall , wo ein Mau -

xsr ponnothen ist ; denn ich muß wohlfeil arbel -
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ken, weil ich arm bin. Hier soll ein neues
Fenster ausgebrochen werden .

Franz . Wer hat Euch rufen lassen ?
Msrste r K i' ip er . Der Herr Hauptmann

Lmdner .

Franz . Halt Ihr seine Tochter auch
gesehen ?

^
Meister Köper . Ey was geht mich seine

^achter an ? Willst du Thorschreiber werden ,
baß du dich so in Fragen übst ? Nun ist die
Reihe an mir. Wie kommst du denn in die¬
ses Haus ?

Franz . Des Hauptmanns Bruder ist
Eorrector .

,
Meister Köper . Eorrector ? was ist das

für ein Ding ?
Franz . Er verbessert dch Druckfehler .
Meister Küper . Warum macht ihr den »

welche ?

Franz . DaS laßt sich nicht ganz vermei¬
den.

Meister Köper . Nun freylich , wir s, „H
lauter söndige Menschen , Fehler werden über .
all gemacht ; aber ich höre zum ersten Mahl
von einem Eorrector . Das muß ein tüchti -
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. ß« Mann seyn. Da brüigst du ihm wohl eben

. em Buch zu eorrigiren ?

Franz kverlegen). Nein ja nein ,

^ michr eigentlich . . » -
Meister Küper . Nein , ja ^ nem . was

.soll das heißen ? warum stotterst du ? warum

entfärbst du d. ch? Franz , du gehst doch mcht

. auf unrechten Wegen ?

Franz . Bewahre der Himmel , daß ich

Meinem ehrlichen Vater jemahl Schande ma¬

nchen sollte .
Meister Küper . Nun so ruck h- rauS

mit der Sprache .

Franz . Luch verdank ' ich alles .

Meister Küper . Davon ist nicht die

! Rede .
Franz . Ihr habt mir die Druckerey ge¬

kauft — , ^ ,
Meister Küper . Sey froh , daß du ste

hast , jetzt war' ichs nicht im Stande .

Tra ' nt . °3hr seyd indessen durch den Krieg

» 4 » ' N - - - - - -

! Unterstützung an.

Meister KÜP - r . Weil du selber wenig

verdienst und weil ich noch arbeiten kann. Um

Mich laß dich unbekümmert . Hüfk dir aber
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rinmal der liebe Gott zu Vermögen , so denk
an deine armen Geschwister .

Franz . Das gelob' ich Euch von ganzem
Herzen .

Vieister Ku- per . Warum bist du mir
aber von der Klinge abgesprungen ? Dein wun¬
derliches Rochwerden will mir nicht aus dem
Kopfe.

Sranz . Lieber Vater — ich nähre eine
Hoffnung — weil sie aber noch im weiten Felde
steht , und weil sie vielleicht in der nächsten Stun¬
de ganz verschwindet , so möcht' ich nicht mit
Euch davon reden .

3-, eister Küpe r. Warum nicht ? eines
Kindes Hoffnung theilt der Barer gern , und
wenn sie im, Monde stünde .

Franz . Ich fragte «licht umsonst , ob Ihr
des Hauptmanns Tochter gesehen hattet ? ein
liebe », schönes Mädchen , und ein frommes
Gemüth wie meine Mutter .

Meister Küper . Ich will nicht hoffen ,
daß der Teufel dich geblendet hat , dich in sie
zu verlieben ?

Kranz . Ja , ich liebe ' stewie meine Seele .
Meister Küper . Hu ! der will hoch

hinaus . Nun wundere ich mich nicht mehr .



daß es mit der Sprache nicht fort w-ollte .

Meine Vorfahren im Handwerk , die den ba¬

bylonischen Thurm - Hamen , Miethen auch der

Hoffahrt wegen in Sprachverwirrung .

Franz . Segen meinen Grand wird nichts

eingewendet , ich bin em Künstler .

Meister Küper . Seht doch, wie stolz.

Franz . Das Mädchen liebt, mich wieder .

Meister Küper . Daran thut sie sehr

übel.

Franz . Der Oheim wünscht unsere Ver¬

bindung . o r ,
Meister Küper . Aber der Vater . he .

Franz . Der Vater würde auch nicht n»»

erbittiich seyn , wenn ich nur ein reichliches

Auskommen harte .
Meister Küper . Da steckts.

Franz . Herr Lindner verlangte meine

Bücher zu s - h- n, die bring' ich eben. Nun

hm ich zwar , Gottlob ! niemanden einen He^
ler schuldig , doch freylich hab' ich auch noch

mchcs erübrigen können .

M eister Küpe r. Hat denn das Mäd¬

chen Vermögen ?

Franz , Ach nein !



Meister Küper . So schlag dirs aus dem-
Sinne .

Franz . Das muß ich wohl.
Meister Küper . Arbeite brav , so wirds

vergessen.
Franz . Vergessen wohl nie. Recht glück¬

lich kann ich nimmer ohne das Mädchen wer¬
den.

Meister Küper . Hm, hm — ist das
dein Ernst ?

Franz . Weiß Colt !
M erster K ü p e r. Du hast ja wohl gar

eine Thräne in, Auge ?

Franz . Ja , Vater .
Meister Küper . Hm, hm — das geht

Mir an die Seele . Was meinst du, Franz ,
wenn ich dich auf einmahl zum reichen Manne
machte ?

Franz . Ihr scherzt.
Meister Kaper (ninnztt den Mantel von

dem Kästchen). Scharr her.
Franz . Was ist das.
Meister Küper . Ein eisernes Kästchen.

Heb es einmahl auf.
Franz (thut es). Es ist sehr schwer. Was

ist darin ?



Meister Küper . Vermuthliche Göld und

Silber .

Franz . Wem gehört es?'

Meister Küpe r. Das ist" noch die Fra¬

ge. Es könnte auch wohl mir gehören . Ich

hab' es hier in der Mauer gefunden .

Franz . Gefunden ?

Meist e r A ü p e r. Noch weiß kein Mensch

ein Wort davon . Trage es flugs nach Hause ,

brich es auf , zahle den Schatz und dann melde

dich als einen stattlichen Freyer .

Franz . Vater , das ist nicht Euer Ernst .

Meister Küper . Narr , warum denn

nicht ?
Fr a n z. Was es auch sey, es gehört dem

Herrn des Haust ».
Meister Küver . Der erfahrt ja nichts

- davon ; und wenn du das Mädchen heirathest ,

so bleibt ja das Geld doch in der Familie ?

Franz Nein , das thue ich nicht.

Meister Küper . Wenn dn sie aber auf"

keine andere Weise bekommen kannst ?

Fr an z. Um diesen Preis mag ich sie nicht.

Meister Küper . Das ist nur auch eine

rechte Liebe. Sprach der jung ^ Herr uichr ebeist



als ob sein ganzes Glück an dem Mädchen '
hinge .

Franz . Kein Glück ohne Gewissensnihe .

Meister Küper . Wer weiß denn , wie
siele Hunden Jahre der Kasten da gestanden hat ?
Kein Mensch hat ein Recht daran .

Franz . Am wenigste: ! ich.

Meister Küper . Du könntest deinen al¬
ten Vater unterstützen , deinen armen Geschwi¬
stern forthelfen .

Franz . Ach wenn Ihr wüßtet , wie Ihr
mein Herz zerreißt !

Meister Küper . Du willst also nicht ?
Franz . Nein ! nein ! und sollt ' ich »immer

glücklich werden !
Meister . Küper (gen Himmel blickend). Wo

ist der Zepter , den ich in diesem Augenblicke
gegen meinen Hammer verrausche ? — Franz ,
komm au mein Herz ! Du hast mir eine Todes¬
angst von der Seele genommen . Härtest du
eingewilligt , ich hätte dich verfluchen müssen.

Franz . Ich dacht' es wohl , daß mein gu¬
ter Vater mich nur prüfen wollre , aber eS

schmerzt mich doch, daß Ihr eine solche Prüfung
für nothwendig hieltet .

Meister .
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Meister Aüper . Vielleicht that ich es

nur aus Stolz, . Gott verzeih mir die Sünde !

Ich woLte dem Satan zeigen , welchen Sohn
mir Gott verliehen — Komm , Franz , wir

wollen unsern Fund dem Hausherrn anzeigen .

Franz . Da ist er selbst.

Zehnte S c e n e.

Heinrich . Die Vorigen «

Heinrich . Sind Sie schon wieder da ?

willkommen ! — Ho , wie ich sehe , wird hier

schon brav gearbeitet . .
Franz . Dieser ehrliche Mann ist mein

Vater .

Heinrich . Ihr Vater ? — das freut mich.
Guten Tag , Meister ! Ihr . habt einen braven

Sohn .
Meister Küpe r. Ja , den hab' ich.

Franz . Bester Herr Lindner , x- . hat sich
hier etwas Besonderes zugetragen .

Heinrich . Etwas Besonderes ? In meinem

Hause ? Es hat doch nicht gespuckt ?
M eiste r Küpe r. Die- Mauer , die ich

hier ernschlaae mu- ' - land ich hohl.

Kotzsbue' S Theater 55. Bd. -
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Heinrich . Hohl ?
Meister Küper . Und in der Höhlung

dieses Kästchen .
Heinrich . Ey?
Meister Küper . Seiner Schwere nach

zu urtheilen —.

Heinrich . Ist wohl gar ein Schatz darin ?

Meister Küper . So scheint es.

Heinrich . Hahaha ! Nun das freut mich,

Und Ihr war' r ganz allein , als Ihr das Käst¬

chen fandet ?
Meister Küper . Ganz allein .

Heinrich . Und Ihr bringt es mir selber ?

Hahaha ! das freut nnch noch mehr. (Er ruft

hinaus) Molchen ! Molchen !
Molchen (inwendig). Lieber Oheim ?

Heinrich . Laß die Suppe nur immer an¬

brennen . Rufe geschwind deinen Vater . —

Hören Sie , lieber Herr Küper , und wenn

Zunderlappen drin lägen , so soll das Kästchen

mir eben so lieb seyn , als wenn es mit Gold

gespickt wäre ? Denn einen Schatz in der hohlen

Mauer , den findet man wohl noch öfter als ei¬

nen ehrlichen Mann .

Meister Küper . Da sey Gott für !

Heinrich . Es gibt wohl ehrliche Leute ge¬

nug — was man gewöhnlich so zu nennen pfiegt, ,



aber eine Versuchung / bey der niemand zugegen
ist > als der liebe Gort und der Teufel —

Eilfte Scene .

Der Hauptmann . Matchen . Die

Vorigen .

Heinrich . Holla / Bruder ! eine curiose
Neuigkeit .

Hauptmann . Vermuthlich hast du dich
wieder gefreut ?

Heinrich . Za / und du wirst dich auch
freuen .

Hauptmann . Über eine Neuigkeit ?
schwerlich ! denn seit vielen Jahren hab' ich sel¬
ten eine gute vernommen . -

Heinrich . Warum hast du mir nicht ver¬
traut , daß du eine Wünschelrurhe besitzest?

Hauptmann . Ich ? eine Wünschelruthe .
Heinrich . Oder hat ein Kobold dir verra¬

then , daß an dieser Stelle in der Mauer ein
Schatz verborgen lag ?

Haupcmann . Ein Schatz ?
Heinrich . Da sieh nur dieß Kästchen-

Meister Küper hat es heraus gehämmert .
L Z
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Haupt m 2 nn. Das war' der Teufel !

Heinrrch . Ob der Teufel drin steckt, wol¬

len wir bald erfahren .

H auPrmann . Hast du es denn noch nicht

aufgemacht ?)
Heinrich . Ohne dich? wo denkst du hin ?

Hauptmann . Was geht es mich an ?

Heinrich . Sind wir denn nicht die Erben

»es Hauses ?
Hauptmann . Mein Erbtheil hast du mir

langst ausgezahlt , ich hübe keine Ansprüche mehr.

Heinrich . Nun ja , das wäre mir eben

recht. Was vorhanden war , theilten wir ;

waS in der Mauer stock, konnten wir nicht

theilen .
H a u p tm an n. Was ein Mensch in seinem

Hause findet , das gehört ihm allein . Daß

Haus ist dein und folglich

Heinrich . Bruder Paul Theophilus, . . dn

hast mich in deinem. Leben noch nicht böse ge¬

sehen , aber nimm dich >n Acht , heute konnt'

ichs werden .
Molchen . Lieber Oheim , fo machen S>e

doch das Kästchen auf. Ich brenne vor Neu-

begier.
Heinrich . Du hast Recht . Wir wollen

es öffnen. Vielleicht ist alter Plunder drin und
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»ficht der Rede werth . Meister- / thut mir den
- Gefallen , schlagt mit Eurem Hammer den De¬
ckel entzwey .

Meister K ü p s r. Das kann geschehen.
Heinrich iwnhrend Meister Küpsr mit dem

Mstch- n beschäftigt ist, saßt er seine«- Bruder mit der
einen Hand, seine Nichte mit der andern, und fuhrt sie
etwas bey Seite). Ihr sollt wissen, dieser brave
Mann ist unsers jungen Buchdruckers Vater .

Ma lchen (neugierig Hinblicken ! »Sein Vater ?

H e i nri ch. Mit dem -Kästchen hätte er da-
»on gehen können , denn er war allein als ers
fand , und ist ein armer Teufel .

Hauptmann . Das macht ihm Ehre .
Heinri ch. Und -mir eine große Freude .
Meister KüPer . Jetzt springr-S auf —

gratulire — lauter Gold .

Hauprman n. Glück zu , Herr Bruder !

Hei n ri ch. Eigentlich gehört es d.ir allein ,
denn ich wäre in ' meinem' Leben nicht auf den
Einfall gekommen , das Fenster wieder aufbre¬
chen zu lassen.

Hauptmann . Hahaha ! am Ende --erde
ich wohl so großmüthig seyn , mit dn z. .Hei¬

en ?

Heinrich . Das wird mich fteurn , G,



nimmt einige Goldstückeaus dem Kästchen) EinLouis -

d' or von — Emer von 17 ^ 2? — Lan¬

ge hat der Schah eben nicht gestanden . — Sieh

da , ein Papier ! — Die Hand unsers Va¬

ters !

Hauptmann (stickt hinein). Ja , wahr¬

haftig .
Heinrich (will lesen, seine Rührung hindert

ihn daran. Er .reicht es dem Hauptmaim) . Lies du.

Hauptmann (liest). „ Der Feind ist im

„Anmarsch . Überall . führt er die wohlhabend -

„sten Männer als Geiseln hinweg . Vielleicht

„wird auch mich dieß Schicksal treffen — "

Heinrich . Leider hat es ihn getroffen !

Haupt mann (liest). „ Darum hab' ich

„all meu, LaareS Geld zusammen gerafft — es

„sind 16000 Thaler — das Fenster nach . dem

„ Garten zumauern lassen , und dieß Kästchen

„darin verborgen . Sollt ' ich nicht zurück keh-

»ren — "

Heinrich . Ach! er ist nicht zurück ge¬

kehrt ! .

Haupt m ann (ü-st). „ So werden hoffent¬

lich meine lieben Söhne , Paul und Heinrich ,

„das Fenster wieder offnen , und den kleinen

. „Schatz finden , auf dem mein väterlicher Segen

' „ruht. "



Heinrich . Paul hat ihn gefunden .
Hauptmann (liest). „ Den i3 . Aprill

- „ 1760 . "
Heinrich . Im siebenjährigen Kriege .
Haupr m a n n. Habe Dank / guter Vater .

Heinri ch. Laß -mich noch ein Mäh ! sehen.
(Er küßt las Papier verstohlen unl trocknet sich die

Augen. )
Hauptmann . Vor allen Dingen muffen

wir den wackern Mann belohnen .
Meister Küper . Wofür ?
Heinrich . Stille ! stille ! — Bruder /

wirst du Eortes Finger gewahr ? — Dieser ehr¬
liche Meister Küper — und dieser junge Mensch ,
ein Apfel , der nicht weit vom Stamme gefal¬
len ist >— und Molchen , die ihn lieht — und
du , dem der liebe Gott 8000 Thaler ^gewor¬
fen — und ich, der ich meine- Üooo Thaler die¬

sen jungen Menschen schenke —

Meister Küper . Was ! ?

Franz . O, Herr Lindner k
Molchen . Ach mein guter Oheim !
Heinri ch. Von O und A ch ist hier gar

nicht die Rede , sondern von einem andern ein.

sylbigen Wörrlein , das dein Vater aussprechen
soll , wenn er mir und uns allen eine groß «

Freuds machen will .



2- B

H a u p t m a n II. Von dem Wörtlein ja I

Heinrich (»ickr freundlich). Ja .

Haupt man » . Nun ja !

Heinrich . Vivat hoch! lSranj und Malchen

küssen det, HauptmmmS Hände. Dann flieg! Walchen

dem Meister Ksiper an den. H«>r. )
M e ist er Küpe r. Ist das Ihr Ernst ,

Herr Hauprmann .
Haupt mann . Ja ! ja ! ja !
Meister Küper . Nun sp sprech' ich auch

ja, in Gottes Nahmen ! Ich bin freylich nur ein

armer Handwerksmann , aber das muß ich. Ih¬

nen sagen : auf den Jungen bin ich stolz. Ist-

hab' ihn auf die Probe gestellt , ich hab' ihm das

Kästchen aufdringen wollen ; erkennte , wie man

zu sagen pflegt , sein Glück damit machen, aber

er hak es nicht genommen , nein , er hat,es

nicht genommen . Sott sey gelobt !
Haupt m a n n (schstusll Franz die Hand) . Er

soll mir ein lieber Sohn seyn.

Heinrich (der sich usr Wohlbehagen kaum j»

fassen weist). Ich freue mich über alle Maßen .

H a u p t m a n n. Dieß Mahl - Prüder , freue

ich mich in it dir .

Heinrich . Es gibt ja tiuch keine größere

Freude auf der Welt , alsÄndernZreude zu wachem

( Der DorhanZ fällt . )
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Lustspiel

einem Auszugs



P ersonen .

Der Minister so » Hohsnfsls .
Der Secretär .
Doctor Wohlring .
Anncken , dessen Tochter.
Wilhelm , ei» junger Ökonom.
Kainmerrakh von PappensPeck .
Der Dichter Drach - lisch »st.
Herr Dorgebirg .
Herr Gottlob Merks .
Der Philosoph 2 kenast >» S.

(^Ler Schauplatz ist in einemDorfe, .vor dem Haufe.des
Loctsrs Wohlrinz. Zur Seite eine Lande. )



Erste S c e n e.

Der Minister und der Secretär .

Ministe r.

Ein freundlicher Ort , Hier wohnt also der Mann ,

den Sie alS den glücklichsten preisen ?
Secretär . Hier wohnt er.

Minister . Ich habe mit einem Wohlnng

studiert , wir waren recht gute Freunde , vielleicht

ist es gar derselbe.
Secretär . Doch wohl schwerlich , sonst

würde er Em. Excellenz nicht unbekannt geblie¬

ben seyn.
M» nist er . Man kommt aus einander , mau

weiß nicht wie. Ich begann sogleich eine glän¬

zende Laufbahn , war Gesandter an fremden Lo¬

chen, trat bey meiner Zurückkunfc in Las Mini¬

sterium —

Secretär . Das sind doch nun schon vier -



zehn Jahr , und da der Doctor Mochking kaum

eine he. U' r Meile weit von der Residenz wohnt . —

Minister . So meinen Sie , hatte ich wohl

etwas von ihm erfahren müssen ? Lieber Herr

SecrrtLr, , ein Minister weiß gewöhnlich besser,

wn? auf hundert Meilen weit von ihm vorgeht ,

als was in seinem eigenen Harne geschieht. Ich

lese in Ihren Augen die Bemerkung , das; ein

solcher Stand nicht beneidenswert ! ) sey , und oft

wogen Sie recht haben. Unser ewiges Bemühen

ist ein Erforschen fremder Geheimnisse , unser

Strsben — ein Überlisten , unsere Freude —

eins Art von Schadenfreude . Wir leben nicht-

in der Welt , sondern in Zirkeln , wir sehen

nicht Menschen , sondern Larven , und nicht sel¬

ten werden nur selbst darüber zu Larven . Wir

stehen auf dem Gipfel eines Berges , die Wein¬

garten am Fusie desselben sehen wir nicht , wohl

aber die Wälder und Gebirge auf fremdem Ge¬

biethe
Secretör . Ss muß es wohl thun , dann

und wann vom Gipfel herab zu steigen .

Minister . Cs thut wohl , und doch ge¬

schieht es so selten . Wir gleichen darin den Ein¬

wohnern einer grossen Sradt , die bisweilen alt

werden , ohne die Merkwürdigkeiten , ihres erge«



Mtt Wohnortes gesehen zu hoben , weil sie im¬

mer denken : wir haben noch Zeit genug dazu.
Daß ich heute dieser milden Lust genieße , und

vielleicht gar daS Seltenste auf Erden , einen

. glücklichen Menschen sehen werde , das verdank '

ich der Grills des Fürsten und Ihnen .
Secretär . Doch muß ich § w. Excellenz

bitten , nicht auf mich zu zürnen , . wenn ich,
wider meinen Willen , Sie getauscht haben sollte .

Ich selber kenne den Doctor Wohlring nicht ,
und halte ihn bloß für glücklich , weil man ihn
mir als sehr unglücklich geschildert hat.

Minister . Wie soll ich das vergehen ?
Seer etär . Sie kennen den Kammerherrn

von Turtelfink ? Er besitzt in dieser Gegend ein

Gut , wo er bisweilen einige Wochen gähnt .
Dann erkundigt er sich aus langer Weile nach
des Doctor. fi Lebensweise , und findet sie der sei¬

migen so schnurstracks entgegen , daß er ihn nur

bedauern kann , zumahl da der Sonderling sogar
die Ehre verschmäht hat , bey ihm zu speisen.
Die spottende Schilderung des Hofmannes gab
mir die erste hohe Idee von dem Glücke dss Land-«

Mannes .

Minister (lächelnd. ) Sie haben Recht. Es

sollte mich freuen , wenn wir endlich hier des
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Fürsten Wunsch erreichen ; denn Alle , die bis

jetzt vor mir erschienen sind , um sich ihres Glü¬

ckes zu rühmen , habe ich mit Achselzucken ent¬

lassen müssen.
Secretar . Doch zweifle ich nicht , daß

noch manche sich melden werden .

Minister . Heute ist , dem Himmel sey

Dank , der letzte zu dieser seltsamen Prüfung

anberaumte Tag. Sie haben doch dem Schwei¬

zer gesagt , daß ich hier zu finden bin ?

Secretar . Er wird jeden Glücklichen hier¬

her senden , und so werden Ew. Excellenz die

seltene Freude haben , von lauter Glücklichen

verfolgt zu werden .

Minister . Vermuthlich wird man mich

in dem fürstlichen Jagdschlösse suchen. Gehen

Sie dahin , empfangen Sie Fortunens Lieblinge ,

und schickenSie mir Einen nach dem Andern her.
Secretar (Ab. )

Zweyte Scene .

Der Minister allein .

Geh' ich ins Haus ? Gebe ich mich zu er¬

kennen ? Wer steht mir denn dafür , daß sie Es-
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. mödie mit mir spielen ? — In dieser duftenden

siaube will ich ruhen , und der Zufall möge
walten .

Dritte Scene .

Annchen (mit einem Körbchen. ) Der Minister

(verborgen. ) Gleich darauf Wilhelm .

Annchen . Wo sind denn alle meine Tau¬

ben ? — Gewiß noch in des Vaters Gerste . Die

Schmarotzer ! Wenn das Korn auf dem Felde

reift , so werden sie mir ungetreu . Zum Glüik

geschieht das nur ein Mahl im Jahre .

Wilhelm (sie überraschend. ) Das ist scho»

mehr als zu viel .

Annchen . Ey guten Morgen , Wilhelm !

Wo kommst du her ?
Wilhelm . Grades Weges aus der Stadt .

Annche n. Was hast du denn da gemacht ?

Wilhelm . Nichts .
Annchen . Warum bist du denn hinge¬

gangen ?

Wilhelm . Weil ich ein Narr war , spricht

mein Vater .
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A !! nche n. Dann muß es such wohl wahr

seyn.

Wilhelm . Das ist noch die Frage .

Annchen . Beichte mir.

- Wilhelm . Ich habe keine Zeit .

Annchen . Fasse dich kurz.

Wilhelm . Als ich noch ein Knabe war —

Annchen . Ey du hohlst weit auS.

Wilhelm . Muß ich denn nicht ? Ich lieble

dich schon/ als ich noch ein Knabe war , und

liebe dich noch innrer .
Annchen . Das weiß ich.
Wilhelm . Und werde dich ewig licben.

Annchen . Das hoff' ich.

Wilhelm . Und das sagte ich gestern den

nem Vater ,

Annchen . Ich war ja dabey.

Wilhelm . Er lachte mich aus .

Annchen . Nein , das that er nicht.

Wilhelm . Nun , er lachte doch-

Annchen . Aber gutmüthig / um er immer

pflegt .
Wilhelm . Ich sollte mir erst Brod schaf¬

fen / meinte er.

Annchen . Und hat wohl Recht .
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Wilhelm . Was soll ich anfangen ? Ich

-kann >a doch meinen alten Vater nicht verlassen ?

Änlichen . Nein , das darfst du nicht.

Wilhelm . Er hat das Podagra ; die ganze

Wirthschaft liegt allein auf nur.

Annchen . Eden deßwegen .
W rl h e I m. , Ja , >venn ich eins eigens Wirth¬

schaft hatte ! O ich bin ein guter Ökonom .

Annchen . Hast ja auch zwey Jahr in Hof-

- wyl studiert .
Wilhelm . Das bedacht - ich-ss hin und her

in der vorigen Nacht —

Annchen . Konntest du denn nicht schlafen '?

Wilhel m. Ich konnte wohl, aber ich durfte

-nicht , denn ich wachte bey meinem kranken Va¬

ter ; und da lag ei» Zeitungsblatt , das lak> ich

aus langer Weile . Da stand ein Befehl unsers

Fürsten , daß alle diejenigen , die sich für glück¬

lich hielten , sich bey dem Munster melden soll¬

ten. Flugs lief ich mit Tagesanbruch »ach der

Stadt .
Annchen . Zum Minister ?

Wilhelm . Spornstreichs .

Annchen . Bist -dir denn glücklich ?
M r-l-h e l m. Es kommt mm so vor. Ich habe

einen braven Vater — wenn -er nur nicht krank
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wäre ! Ich liebe ein gutes Mädchen — wennche
nur schon mein wäre ! Ich bin gesund und frohes
Herzen , und habe was gelernt — wenn ich nur

schon Brod hätte !

Annchen . Wenn nur ! Wenn nur !

Also bist du doch nicht -glücklich .

Wilhelm . Ey , ich möchte doch mit nie¬
manden tauschen.

Annchen . Nun was sagte denn der Mi¬

nister ?

Wilhelm . Er sagte gar nichts .

Annchen . Gar nichts ?
Wilhelm . Nein , denn er war nicht Hu

Hause . Der Schweizer meinte , er wäre heraus

zu mir gefahren .
' Annchen . Zu dir ?

Wilhel m. Ich glaube der Kerl wollte mich
für den Narren halten . Run , ich ging dann wie¬

der meiner Wege , und dachte : es soll nicht seyn.
Annchen . Was will denn der Fürst mit den

Glücklichen machen ?
Wilhelm . Das - weiß ich nicht. Vermuth¬

lich will er seine Domaiuen an sich verpachten ,
damit er weniger bestohlen wird , denn die Glück¬

lichen stehlen nicht.
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den Unglücklichen .
Wilhelm . Verzeih mirs Gott ! Aber ich

hübe so meine Gedanken . — Als ich heraus vor

die Stadt kam, begegnete mir ein Leichenzug .

Der alte Domainenpachter wurde begraben , der

seit fünfzehn Jahren das schone fürstliche Gut in

unserer Nachbarschaft besaß. Sspperment ! dachte

ich, wenn der Fürst wüßte , was ich für ein

ehrlicher Kerl bin , er gäbe mir das Gut , und

Annchen wäre mein.

Annchen . Luftschlösser , mein Freund .

Wilhelm . Luftschlösser sind Lustschlösser,

und zwar die wohlfeilsten , denn sie kosten nichts

zu unterhalten .
Annchen . Nun bist du wohl recht müde,

armer Schelm ?
Wilhelm . Ich darf nicht müde seyn , muß

hinaus aufs Feld . Leb wohl bis auf den Abend.

Und apropos ! Wenn der Minister mich besu¬

chen will , so sag' ihm nur , ich hätte keine Zeit .

(Er geht lachend ab. )
A n n ch e n. Ach wozu brauchen wir den Mi¬

nister ? Der kann doch keinen Regen schaffen,

wenn es dürre ist. — Nun wird der Vater bald

heim kommen. Das Wetter ist schön. Ich will
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har er gern. (Ab. )

Vierte Seen e.

Der Minister allein .

ES kommt mir fast so ' vor , als säße ich in

meiner Loge, und sahe eine dramatische Idylle
aufführen , so fremd ist mir die Natur gewor¬
den . — Sollte mich die Hoffnung täuschen , hier
einen Glücklichen anzutreffen , so sind' ich doch

. Gelegenheit , zwey Glückliche zu machen .

Fünfte See n e.

Annchen . Der Minister .

A n nchen (trägt eins» kleinen Tisch mit Milch.

Vrod und Früchten. ) Das Brod ist kräftig , die

Milch fett , die Birnen sind voller Saft . Das

wird dcm Vater schmecken. ( Bey den letzten Wer¬

ten ksmn>t-s>e vor ri. raube. )

Minister . Mir such , mein schönes Kind .
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Annchen . Ach! — Bin ich doch erschrockeni

— Sey der Herr willkommen . Will der Herr

zu uns' ?
Minister . Au dem Doctor Wohlring . . .

n n che n. Der' . st mern B-ater . Den wer¬

den Sie ober schwerlich zu sprechen bekommen ».

Minister . Warum nicht ?

Annchen . Er ist noch auf dem Felde.

Minister . Wenn er aber heim kommt- ?

Annchen . Dann frühstückt er.

Minister . Und wenn er gefrühstückt hat ?

Annchen . Dann besucht er Kranke .

Minister . So wart ' ich ins,er . nach Haus «

kommt.
Annchen . Dann ißt er nur- einige BO- » ,

und gleich wieder hinaus aufL Feld .

Minister . So wart ' ich bis auf den Abend«

Annchen . Mein lieber Herr , den Abend

schenkt der Vater uns , . nähmlich der Mutter

und mir , und auch Lew kleinen Geschwistern ;

da hat er keine Zeit , mit Fremden zu schwatzen.

Minister . Ey , so muß er mir ern Wtünd »

chen vor dem Schlafengehen widmen .

A nnche n. Er geht aber nicht schlafen. Wenn

wix alle zn Bette sind , so. steigt er noch auf lein.

Observatorium , und beobachtet die kleinen neuen
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Planeten , die so närrisch durch einander laufen »
Erst gegen Morgen ruht er einige Stunden .
Dann fängt das Tagewerk von neuem an , ge¬
rade so wie heute und gestern .

Minister . Er unterhalt sich also nie mit

Fremden ?
Annchen . Ich kann es dem Herrn wohl

im Vertrauen sagen : gern thut er es nicht ; es
wäre denn ein Kranker , aber der Herr sieht
mir gar nicht aus , als ob er krank wäre .

Minister . Wer weiß.
Annchen . Es kommen wohl manchmahl

Fremde , und wollen sehen wie meinVater aus¬

sieht , und wollen ihn loben , weil er viel Gu¬
tes thut ; aber er läßt sich ungern besehen und
loben , und kann ers garnicht ändern , so bestellt
er sie auf den Sonntag . Nun haben wir heute
erst Mittwoch , wenn also der Herr durchaus mit
meinem Vater sprechen will , so komme der Herr
auf den Sonntag wieder .

Minister (bey Seite. ) Eine Antwort , die
mein Schweizer wohl oft genug gegeben hat .
Nun muß ich sie selber hören .

Annchen . Hat der Herr mich verstanden ?
Minister . Lassen Sie mich immer noch ein

wenig verweilen , mein schönes Kind .
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A n » ch e n. Warum nennen Sie mich schon
Mieder meinschonesKind ? Weil der Herr
alt ist , so mag es passiren , aber es will sich
doch nicht schicken.

Mini st er . Hat noch kein junger Mensch
Ihnen das gesagt ?

Annchen . Das sollte sich einer unterstehen »
Minister . Aber ein gewisser Wilhelm —
Annchcn . Kennen Sie den ? Er ist unsers

Nachbar Sohn , wir sind mit einander aufge¬
wachsen , wir haben uns lieb , und wenn es
Gottes Wille ist , so werden wir uns auch ein¬
mahl heirathen .

Minister . GotteS und Ihres Vaters Wille ?
Annchen . Nun freylich - das versteht sich ,

D' g , kommt er - eben.

Se ch stk Seen e.

Doctor Wohlring . Die Vorigen .

Minister (Sey Seiten Fürwahr es ist mein
«kterUniversitatsfreund . Ich erkenne seine Züge .

Annchen . Lieber Vater , das Frühstück
wartet . (Halb laut. > Aber es sitzt auch ein Frem -
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genug zu verstehen gegeben —

Minister (lschelns. ) bind gewiy unverblümt »

Doctor . Kind , was machst du ^Verzei¬

hen Sie , mein Herr . c3->> Ami-heu,) Eeh an

deine Arbeit .

Annchsn (bey Seite. ) Nun wird gewiß det

Fremde den Rahm oben abschöpfen , und mein

Barer wird die dünne Mich trinken müssen. (Ab. )

Siebente S ° c e n e.

Der Minister . D er Doctor .

Doctor . Mit wem hab' ich die Ehre zu

reden ?
Minist e r. Kennen Sie mich nicht mehr i

Doctor . Es ist mir wohl , als hakte ich

Sie irgendwo gesehen —-

Minister . Wir haben manche vergnügt «

Stunde zusammen verlebe. Ich heiße Hohenfels .

D o c to r. Hohenfels ' ? - Doch nicht ---

Minrster . Ihr Universitatscamerad .

Doctor . Der Herr . Munster ?
Minister -
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Minister . Lassen wir den Minister jetzt
bey Seite .

Doctvr . Ew. Excellenz , wie komme ich

zu der Ehre ?
M i niste r. Lieber Wohlrina , ich habe Ih¬

nen gesagt , das; ich Hohenfels heiße. Erlassen
Sie mir den Doctor , ich erlasse Ihnen die Ex¬

cellenz.
Doctor . Im Ernst ?
Minister . Meine Hand darauf .
Doctor . Nun so freue ich mich von Her¬

zen, Sie wieder zu sehen.
Minister . Nach mehr als zwanzig Jah¬

ren.
Doctor . Mein Gott ! ist das schon so

lange ?
Minister . Die Zeit ist Ihnen schneller

verstrichen als mir.
Doctvr . Ein Vortheil des einförmigen

Lebens.

Minister . Wie ist es Ihnen ergangen ?
Doctor . Gut , sehr gut .
M iniste r. Sie waren arm ?
Doctor . Jetzt bin ich reich, das heißt : ich

habe so viel als ich brauche.
Minister . Nichts mehr ?

Kctzetne' s Theater 55. Vd. M
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Dvctor . Dann war ich vielleicht minder ,

reich.
Minister . Sie sind ein glücklicher Arzt ?
Dvctor . Ich bleibe der Natur getreu .
Minister . Warum wählten Sie für Ihre

Kunst keinen großer » Schauplatz ?
Dvctor . Eben weil ich die Natur liebe.

Ich bin nicht Arzt allein , ich bin auch Land-

mgnn.
Minister . Und klagen nicht ?
Dvctor . Worüber sollt ich klagen ?
M >nister . T er Krieg —

Docror . Man schränkt sich ein.

Mtnister . Und ist nicht glücklich dabey -

Dockvr . Warum nicht ? Millionen litten ,

mehr als ich.
Minister . Sokanrc - n inisornm .

Dvctor - O ich hatte der Trostgründe noch

manche , wenn ich deren bedürfte .

Minister . Lassen Sie hören .

Dvctor . Ich müsite Sie in meine Häus¬

lichkeit einführen , und ich we,fi nicht —

Mini st e r. Ob ich Sinn dafür habe ?

Docror . Aufrichtig gestanden , ja. Män¬

ner Ihres Standes werde » so oft beneidet. , daß
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ben.
Minister . Ich bilde mir das nicht ein.

Doctor . Sie sind unvermahlt

Minister . Ja .
Doeto r. Darum würden Sie vielleicht nur

lächeln , wenn ich mein häusliches Glück Ihnen

schilderte , und mir dabey die Thränen in die

Angen traten .
Minister . Nein , lieber Wohlringt

Docror . Ich hab« das beste Weib und

Kinder , die >hr gleichen. Sie war vor kurzem

dem Tode nahe. Meine Kun; r , mit meiner

hiebe verbunden , haben ihr das Leben gerettet .
Bald hoffe ich sie wieder in dieser Laube zu

sehen , und eui Fest zu feyern , das die Engel

mir beneiden sollen. Ich hab' ein kleines Feld ,

das mir Brod gibt ; eS bleibt auch wohl dann

und wann ein Stück für den ' Armen übrig , und

kann ich den Hungrigen nicht immer speisen , so

kann ich doch bisweilen dem Kranken helfen ,

das bringt wir Liebe bey allen meinen Nachbarn .

Ich bin keinen Augenblick müßig , und der Weche

sel meiner Geschafre gibt stets dem folgenden

neuen Reitz . Auf »innen Feldern blüht mir

Gesundheit . Ich greife selbst mit an wo es
' M r
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«üt ; und wenn ich Abends zwischen meinen Kin¬
dern mich behaglich niederlasse / und sie an mir

herauf krabbeln , um mir den Schweiß von der
Stirn zu trocknen — o Herr von Hohenfels !
dann empfind' ich eine so süße Abspannung
und die Abendsonne lächelt mir so freund¬
lich —

Minister . Und alle die gräßlichen Bege¬
benheiten , die wir zu erleben verdammt sind ,
vermögen Ihre Zufriedenheit nicht zu erschüt¬
tern ?

Docto r. Es ist mir wohl bisweilen , wenn
ich eine Zeitung lese , als ob eine kalte Lodten -

hand mir das weite , fröhliche Herz zusammen
drückte ; aber dann flüchte ich Abends auf mein
kleines Observatorium , blicke hinaus in die un¬
endlichen Himmelsräume , sehe die Millionen
Welten , die nichts von uns wissen , die nicht
einmahl die Existenz unsers winzigen Erdballs
kennen — und schaudere vor der Größe des

Schöpfers , den ich nicht fasse , nur ahnde —
und vertraue dem , der dieses Sternengewim -
mel an unsichtbaren Fäden leitet — und lächle
über den sogenannten Ruhm der belebten Stäub -

chen, die sich Menschen nennen , und bedaure

jeden Unsinnigen , der diesen Punct im All mit
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tes zu erobern .

Ministe r. Ach mein FreundIhre -Phi¬
losophie wird nimmer die der Königs werten .
Gewiß hat Alexander ähnliche Betrachtungen
vom Aristoteles gehört , und eins treffliche Leh¬
re der Genügsamkeit gab ihm Diogenes ; den¬
noch trieb der böse Rausch der Herrschsucht den
Weltenzerstörer nach Asien und Afrika . — Un¬
ser Gespräch leitet mich au^ den Gegenstand
meines Besuchs , Leu Sie schwerlich errathen
werden . Der Fürst hat einen einzigen Sohn ,
einen feurigen Prinzen , den er, wie sein Volk ,
zärtlrch liebt . Die Begebenheiten unserer Tage
haben ihn fürchten gelehrt , daß die Kriegsbe -
gier , die Geißel der Völker , in ihm erwachen
möchte. Dem wünscht er vorzubeugen , aber
wie ?

D o c t o r. Schon der bloße Wunsch bezeich¬
net einen seltenen Fürsten .

Minister . Daß ein philosophischer Un¬
terricht diesen Zweck nicht erreiche , lehrt die
Geschichte. Das Beyspiel möchte wirksamer
seyn, und sich lebendiger in das junge Gemüth
pflanzen . Nur glückliche , zufriedene Menschen
-sollen den Prinzen umgeben , und ihn gswöh -
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rie, nicht im eitlen Schimmer suche; damit einst

das süße Andenken an seine Knabenjahre ihn

noch als Jüngling und Mann begleite , und die

tolle Herrschsucht aus seiner Brust verbanne .

Lernen soll er , daß Fürstenglück nur in der

Stimme des UnterlhanenglückS besteht , und

daß er nur der Vater einer größern Familie ,

. nicht das Haupt einer umschweifenden / Schre¬
cken verbreitenden Horde ist. Daher der öffent¬
liche Ausruf an Alle, die sich ausgezeichnet glück¬

lich - wähnen , sich bey mir zu melden , um deS

Prinzen künftige Gesellschafter aus ihnen zu

wählen .

Doctor . Wir leben in einer bösen Zeit .

Ihr Cabinet wird sonder Zweifel groß genug

gewesen seyn , um alle die Glücklichen zu

fassen. .

Minister . Sie irren . In meinem gan¬

zen Hause war des Raumes nicht genug . Aber

lieber Gott ! welche erbärmliche Gattungen von

Glück habe ich da kennen lernen !

Doctor . Vermuthlich viele Kinder , die

reich an Spielzeug waren .

Minister . Wie froh war ich, als der letz-
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» Tag dieser seltsamen Audienzen anbrach . Es

ist der heutige .
Doctor . Und dach sind Sre hier ?
M i n i st e r. Aus guten Gründen . Die we¬

nigen , dre etwa noch sich melden möchten , sind

hierher beschieden. Jetzt , mein Freund , ant¬

worten Sne mir : wußten Sie nichts von die¬

sem Aufruhr
Doeror . Doch ja , ich habe davon spre-

- chen hören .
Minlster . Und kamen nicht zu mir ?

Dvrtor . Das wahre Glück wird nicht zur

Schau getragen .
Minister . Wie aber , wenn das Vater¬

land —

' Achtzehnte « c e n e.

Der Secretär . Die Vorigen .

S - cretar . Ich komm- , Ew. Excellenz

zu melden , daß noch einige Herren sich ringe -

funden haben .
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Minister . Schicken Sie sie her zuanir .

<L-ise. ) Auch einen jungen Ökonomen , der hier
wohnt ; Wilhelm ist sein Vornahme , und sein
Vater hat das Podagra ; weiter weiß ich Ihnen
nichts von ihm zu sagen.

Secretär . Der Ort ist klein , ich werd'
ihn schon aufspüren . ( AS. )

Doctor . Wollen Sie in mein Haus
treten ?

Minister . Lassen Sie mich immer hier der
reinen Luft genießen , es wird mir selten so
wohl.

Doctor . So erlauben Sie , daß ich mich
entferne .

Minister . Doch nur auf kurze Zeit . Wir
haben noch mit einander zu sprechen.

Doctor (>,s.)
Minister (ihm nachsehend. ) Der Secretär

hat Recht : hier haben wir den Glücklichen ge¬
funden oder nirgend .



Neunzehnte Scene .

Der Minister . Der Kammerrath

Pappenspeck mit Brillanten an allen

Fingern .

Pappenspeck (kriechend. ) Ich bin der

Kammerrath von Pappenspeck . Mein Gluck

empfängt heute einen ansehnlichen Zuwachs

durch die Ehre , Ew. Excellenz vorgestellt zu
werden .

Minister . Ohne Csmplimente , Herr

Kammerrath . Worin besteht ihr eigentliches

Glück ?

Pappenspeck . Noch vor zwey Jahren

war ich ein erbärnilicher Kerl , denn ich war ein

armer Teufel ; jetzt hab' ich mir ein Sümmchen

von einer halben Million verdient .

Mi » i st e r. Allerdings ein Glück , wenig¬

stens ein Mittel - dazu , wie sehr auch manche

Philosophen den Reichthum schmähen mögen.

Pappenspeck . Das einzige Glück auf

Erden , denn jedes andere kann ich kaufen .

Minister Meinen Sie .

Pappenspeck . Ich habe bereits den An¬

fang gemacht . Ein prächtiges Haus , ein sch ^
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eine schöne Frau hab' ich mir getauft . l

Minister . Grarulire .

P appenspe ck. Ich werde für mein Geld >

in aAen Zeitungen gelobt . Wenn ich ein Paar

Thaler an die Armen schenke, so preist die gan¬

ze Stadt meine Wohlthätigkeit . Wenn ich f

hungrige Dichter zur Tafel bitte , so besingen sie r

meine Weisheit , und wenn ich an gewissen Ta- ;

gen mein Ilüust auf das mächtigste illuminire , z

so wird meine Vaterlands nebe gerühmt . Das

hab' ich alles für mein Geld und noch weit

mehr. l

Minister . Wie sind Sie denn in so knr- !

zer Zeit zudem vielen Gelde gekommen ?

Pappensveek . Zuerst begab ich mich in

einige , vormahls deutsche Provinzen , als ich

vernahm , daß derjenige , der verborgene Sum¬

men angeben würde , den vierten Theil davon

erhalten sollte . Ich spurte , s - ms eomparni -

Lon , wie ein Hund , der nach Trüffeln gräbt ,

und legte auf diese Weise den Grundstein mei¬

nes GlückeS. Voir ta ging ich nach Wien , wo

dieselben Lockungen meinen Eifer spornten und

mein Sümmchen verdoppelten . Von da eilte

ich nach Madrid , wo wiederum meiner Schlau -



heit der vierte Theil alles versteckten Silbers zu
Theil wurde .

Minister . Ja , ja , nun isrs begreiflich.
Und Sie sind ruhig dabey ?

Pappenspsck . Vollkommen ruhig .
M iniste r. Das ist nrcht »linder ein Glück.

Ich muß Ihnen aber sagen , mein Herr Kam-

merrach Pappenspsck , daß unser Fürst die Gril¬

le hat , nur diejenigen für glücklich zu halten ,
die es nicht auf Kosten ihrer Nebenmenschen ge¬
worden sind.

Pappenspsck . Ey, da haben Se . Durch¬

laucht , mit allem Respect gejagt , eure etwas

beschrankte Ansicht ; denn wo gäbe eS wohl ein

Glück auf der Welt , das nicht gewissermaßen ,
eines. Andern Unglück wäre ?

Minister (auf seine Brust deutend. ) Ich mei¬

ne , hier .
Pappenspsck . Und wenn nun vollends

die hohen Regierungen selber zu gewissen Din -

-gen encouragiren ? und selbige sogar ordon -

niren ?
Minister . So beweisen sie leider , daß in

Zerren der Noth auf die Moralität der Unter¬

thanen keine Rücksicht genommen wird. Doch

solch« Erklärungen würden unS zu weit führen .



2^ 6

Meine Jnstruction verbindet mich, nur denje¬

nigen in die Liste der Glücklichen einzuschreiben ,
dem man den Ursprung seines Glückes nicht vor¬

werfen kann.

Pappen speck . Ach lieber Gott ! da wer¬

den Ew. Excellenz mit einem Kartenblatt aus¬

reichen.
Minister . Wohl möglich.

Pappen speck . Wenn Reichthum , Ge¬

walt oder Ruhm einmahl gewonnen sind , so

beugt die ganze Welt ihre Kniee , und kein

Mensch fragt nach dem Ursprung . (Ab. )

Minister . Leider hat er Recht !

Zehnte Scene .

Der Dichter Drachen schuß . Der Mi¬

ni st e r.

Drachen schuß. ' Ich habe die Ehre , Ew.

Excellenz die sieben ersten Bände meiner Son -

nette zu überreichen .



Minister . Sehr verbunden . Wir wollen

die Geistesfrüchte zu diesen Narmfrüchten le¬

ge». (Er lezt die Bücher aus den Tisch) Also ein

Dichter ?

Dra ch en sch u ß. Mein Nahme ist Drachen -

schuß. Mehr brauch' ich wohl nicht zu sagen ?

Minister . Ich bedaurr , mein Herr Dra -

chenschusi, daß meine vielen Geschäfte nur kis-

her nicht erlaubt haben , Ihre Werke zu lesen.

Drachenschu ß. Ew. Excellenz haben ganz

Recht , das zu bedauern .

Minister . In welchem Fache der Dicht¬

kunst haben Sie sich ausgezeichnet ?

Drachsnsch u ß. 2 » allen , doch besonders

in dem dramatischen . Meine Stücke haben eine

stille , intensive Gedrängtheit bey rastlosem

Kampfe nach außen hin , Anspruchlosigkeit und

Einfachheit bey dem sinnigen Ahnden des Höch¬

sten, was die Religion uns biethet .

Minister . Lauter Eigenschaften , von wel¬

chen in Lessings Dramaturgie kein Wort zu fin¬

den ist.

Drachenschuß (die Achsel,> zuckend. ) Lessings

Dramaturgie ! Der gute Mann hatte Schlegels

Vorlesungen nicht gehört .
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Minist e r. Vermuthlich werden Ihre Stucke

auf allen Theatern gespielt ?
Drachenschuß . Auf keinem , dem Him¬

mel sey Dank !
Minister . Darauf sind Sie stolz ?
D r t - ' Mn sch u ß. Ich preise dieses Glück

in stachlig », , Lenien ; denn wer möchte dem ge¬
meinen Pudlwum gefallen ?

Minister . Was verstehen Eis unter dem

gemeinen Publikum ?
Drachenschuß . Alle diejenigen , denender

Sinn für meine Werke mangelt .
M i n i st s r. Ein Dichter soll auf seine Zeit¬

genossen wirken .

Drach . en schu ß. Ganz und gar nicht. Er

muß höher stehe » als sie alle ; er muß ein Iahr -

hnnderr vorausschreiben ; er muß den Lichlpunct

am Firmament bezeichnen , zu welchem nach und

nach die Siaubmenfchen sichempor winden müssen.
Minister . Nach diesem Maßstabe hatten

wir wohl noch wenige Dichter auszuweisen ?

Drache n s ch u ß. Leider stehen mir allein ,

ich und meine Freunde , und der unsterbliche

Jacob Pöhm !
Minister . Manche verehren Wielaud und

Schiller .



Dr ach c n sch u ß. Schwache Gemüther , alte

Leute. Die liebe Jugend weiß es besser-,
Aii nist er. Auch ich gehöre schon unter die

alten Leute , wir wollen also lieber davon ab¬

brechen. Belieben Sie mir nur zu sagen / warum

Sie sich für ausgezeichnet glücklich halten ?

Drachsuschuß . Das können Ew. Excel-?

lenz noch fragen ? Ich bin —- um mich beschei¬

den auszudrücken — der erste Dichter der Na¬

tion ! Nur die Geweihten verstehen mich! Meine

Schauspiels mag niemand sehen ! Ich spreche von

Karfunkeln und lasse Lilien erscheinen , die kein

Mensch begreift ; mit einem Worte ; durch hohe

Begeisterung ist es mir gelungen , daß alle die

sogenannten vernünftigen Menschen mich für toll

halten . Ich besitze folglich eine so überschweng¬

lich -, mystisch- Gabe , daß keines Sterblichen

Geist oder Gefühl mein poetisches Gemüth er¬

reicht ! cklnd ich sollte nicht glücklich —sollte nicht

der Glücklichste seyn ?
Minister . Wohl Ihnen !
Drachenschuß . Ich werde den Prinzen

zu mir herauf ziehen , den Fürsten der Erde zu
dem Fürsten der Geisterwelt ! Er soll in poeti¬

schen Lichtstrahlen sich baden , und neu geboren
unter sein staunendes Volk treten .
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Minister . Ich werde dem Fürsten Ihre

Sonnstft überreichen .
Dra che n sch u ß (begeistert. )

Zn tiefer Geistermelt , in jener dunkeln .

Wo die Genie ' 6 den hohen Wirrwarr stehlen ,

Da will es flüstern , ja da will es munkeln ,

ES werden sich die brennenden Karfunkeln

Mit silberweißen Lilien vermahlen ;

Madonna selbst null den Äpopken wählen ,

Um von Apollo ' s zuckerrsichen Nunkeln

Die Schale der Gemeinheit abzuschälen .

Ha ! Diese neue , fromme Singemode —

An ihrem Klingklang sollt ihr sie erkennen ,

An ihrem ew' gen Lodern , ew' gen Brennen ,

An ihrem Ringen mit dem frühen Tode. —

Dem kräft ' gen Heil in dieser Kraftperiode !

Er ist fürwahr der Glücklichste zu nennen ! (Ab. )

Minister . Es ist Zeit , daß ich dem Für¬

sten rathe , ein Tollhaus zu bauen .

—

Eilft e Scene .

Herr Vorgehirg . Der Minister .

Vorgebirg/Auf Ew. Excellenz Verlan¬

gen , den glücklichsten Bewohner dieser Jammer «
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welt zu schauen , habe ich die Ehre , mich zu
-praseutiren . Mein Nahme ist Vorgebirg , und
meine Freunde nennen mich nur scherzweise ,
. as Vorgebirg der guten Hoffnung .

Minister . Pehrwohl , mein Herr . Worin

setzen Sie Ihr Glück ?

Borge birg . In die Geduld , welche
Tugend heut zu Tage die nothwendigste und

ersprießlichste ist.
Minister . Da mögen Sie Recht haben .
Vorgebirg . Wenn rings umher der Teu¬

fel los ist , und wir nicht capabtl sind, ihn zu
bändigen , was kann man Bessers thun , als Ge¬
duld haben ?

Minister . Freylich .
Vorgebirg . Nach empfangenem Backen¬

streich soll man flugs den andern Backen auch
hin halten .

Minister . Das ist christlich.
Vorgebirg . Was kann es helfen , daß

hier und da einer auftritt und dar Maul ver¬
lieht ? Er macht sich nur Feinde —

Minister . Aber doch dem empörten Her¬
zen Luft.

Vorgebirg . Das ist eben unklug . Die

Herzen können recht gut leben ohne Luft. Das
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- predige ich täglich , und darum ist mir auch dtt

Ruhm geworden , daß ich vom besten Geiste

beseelt bin .

Minister . Habe » Sie , bey den mancher¬

ley Umwälzungen , selbst verloren ?

Vorgebirg . Ich eigentlich nichts , denn

ich hatte nichts .
M inister . Dann ist freylich das Predige »

der Geduld Ihnen leichter geworden .

Vorgebirg . Bitte um Vergebung ; mein

Her ; hat oft geblutet , wenn die Freunde jam¬

merten . Der eine klagt - , er sey geplündert wor-

Geduld , mein Freund ! solche kleine Er-

getzlichkerten sind unzertrennlich von der neuen

Welrform . Der Andere schrre, man habe sein

Haus in Brand gesteckt - Geduld , mein Freund !

Das Haus war ohnehin alt und unbequem , man

wird eS wert schöner wieder bauen .

Minister . Und ihre Freunde schöpften

Trost ?
Vorgebirg . Oft mußte ich freylich meure

Zuflucht noch ; u hoher » Trostgründeu nehme», ;

ich mußte beweisen , daß alles , was geschieht,

bloß darauf abzweckc, eine vollkommnere gesell¬

schaftliche Ordnung einzuführen , und folglich die

BasiS eines hohem GlückS zu legen.
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Minister . Und wenn man Ihnen zurief ,

rdaß überall Noch und Sclaverey herrschen ?

Borg «birg . Dann verzvies ich auf die

i liebe Posterttät , wie unsere zärtlich geliebten

Enkel in der neuen Wonne schwimmen und ba¬

den werden .
Minister . Viele ' mögen aber nicht um der

Enkel willen im tiefsten Elend kriechen ?

Borge birg . Das sind gemeine Seelen ,

die bloß an der Gegenwart kleben , und keine

Kraft verspüren , den erhabenen Standpnnet zu

erklimmen . Solche begreife » und erkennen nicht ,

wie wenig sie im Grunde verlieren : ehre zeitli¬

chen Guter , ihre Freude auf der Welt , ihre

Existenz — was will das sagen gegen das neu

aufblühende Ganze , dem zu Liebe jeder Zeit¬

genosse seine erbärmliche Einzelheit vergessen soll

und muß ? —Solche Verblendete pflege ich denn,

wenn sie schöne Geister sind , aus das griechische

Datum zu verweisen , und , wenn sie gute Chri¬

sten sind, auf den lieben Gott .

Minister . Der wolle uns Allen Geduld

verleihen !
Vorgebirg . Mir hat erste bereits verlie¬

hen , und folglich ist mein Glück außer Zweifel .

Minister . Lins Wiedersehen , mein Herr



Vorgebirg der guten Hoffnung . Ich werde Se .

/Durchlaucht bitten , daß Ihnen aufgetragen
werde , die Geschichte des künftigen Jahrhun¬
derts zu schreiben.

Borge birg . Das wäre die Geschichte der

Menschheit auf ihrer höchsten Stufe . (Ar. )

Minister . Über dir abgeschmackten Pro¬
pheten ? die eine Weltgeschichte von 5oc>c> Jah¬
ren vor Augen haben , und Eroberer bey Dutzen¬
den , und immer noch von hohen Planen für das

Glück der Menschheit träuMen .

Zwölfte Scene .

Göttlich Merks . Der Minister .

M etks (präsentier sich Mit grosier Zuversicht und

macht eine kurze Vsrbsu-ung) . Ich erscheine vor Ew.

Excellenz , um mich in die Reihe der Glücklichen

zu stellen . Mein Nahme ist Gottlieb Merks .

Minister . Mich dünkt , ich habe schon von

Ihnen gehört .
Merks . Das glaub' ich gern .
Min ist er . Sie sind ein berühmter Recen¬

sent ?
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Merks . Ich zermahlme bisweilen auf mei¬

ne, eigne Hand / was mir in den Weg tritt .

Minister . Und darum halten Sie sich für
glücklich d

Merks . Das Zermahlmen ist eine schöne
Kunst . Sie beruht vorzüglich aus dem Jmponi -
ren. Das Jmponiren nannte man vormahls un¬

verschämt seyn, aber man harte einen irrigen Bö-

griff von der göttlichen Unverschämtheit , einer

Tochter des noch göttlicher « Egoismus . Ditt

ser allein halt die Urne , aus der die Quelle des
Glücks hervorströmt . Der Egoist , der gehörig zu
imponiern weiß, wird zum Mittelpunct , um de»

sich aveS dreht , er unterjocht die Geister , er zwingt
sie durch gewaltige Redensarten , ihn . für einen

großen Mann zu erkennen .

Minister . Gehen Sie , mein Herr . Mir

imponirt man nicht .
Merks . Ach rathe Ew. Excellenz , einen

, Mann wie mich mit großer Schonung zu behan¬
deln. Ich habe bereits mehrere Bände von mei¬
nen sämmtlichen Werken herausgegeben . Zwar
muß es vor der Hand dabey sein Bewenden ha¬
ben, weil sie niemand kaufen will , allein die

Nachwelt wird sie lesen.
Minister . Schriftsteller pom dritten oder



286

srerttn Rangs sollten das Publicum mit ihren -

sämmtlichen Werken nrchc behelligen .
Merks - Aber ich schreibe auch eine Zeitung

in der jeder berühmt « Nahme meinen Eeiselhie -

ben täglich zu Gebothe steht. Ich bin der deut¬

sch- G- offroy . Wehe dem , der sich erkühnt ,

über auch zu spotten ! ich erkläre ihn sogleich für

einen Pasguillanten , ich zertrete ihn !

Mini si e r. Mein Herr Göttlich Merks , S ir

scheinen nicht einmahl zu wissen, wenn eigentlich

Ihr Glück besteht . VernehmenSie esvonmir : es

besteht in Ihrer ungeheuern Eitelkeit , die

sich selber unaufhörlich kitzelt , und Ihnen ein¬

bildet , Sie waren ein- gewaltige Person . Wen

Sie begeifern , den halt , nach Ihrer Meinung ,

das Publicum für befleckt; und wenn Sie laut

lachen hören , so können Sie sich gar nicht über¬

reden , daß man über Sie lacht, Diejes Glück

ist in der That so groß , daß rch von Sr . Durch¬

laucht nichts anders für Sie zu erbitten weiß,

als eine freye Wohnung in einem gewissen Hau¬

se. Und damit Gort befohlen !

Merks . Das ist boshaft bis zur

Lächerlichkeit . So nahe dem Kreisen¬

alter kann ich Sie nur bemitleiden .

(Ab. )



Minister . Die personiftzirte Unverschämt¬

heit ! Man muß sie lachend in den Staub tre¬

ten / aus dem sie grinsend sich hervor gewun¬
den hat .

D r e y z e h N' t e Scene .

Okeuastius . Der Minister .

Okenast i us . Ich nähere mich- einem We¬

sen / welches zwar im Anorgischen sich eben erst

andeutet , doch im Reiche des Organischen mit

heiterer Klarheit hervorgeht .
Minister . Mem Herr , wenn ick Sne ver¬

stehen soll , so muß ich . bitten , deutlicher zu
reden .

Oben ästiu §. Ich bin ein Naturphilosoph
und heiße Okeuastius .

Minister . Asten Respect vor diesen Her¬

ren , doch muß ich Ihnen bekennen , daß ich

nur ein armer Erdensohn tun , den Ihre Flügel

nicht zu erheben vermögen .
Okcnast i n s. . Vielen bleibt das Reich der

Lüfte verschlossen. Darunter verstehe ich nicht
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bloß jene Atmosphäre , die uns umgibt , sondern
noch vielmehr jene leichtere , in unerreichbaren
Hohen über uns ; dort geschieht die letzte, schön¬
ste Verwandlung der Stoffe .

Ministerc Sie haben , wie es scheint , die
Natur in ihrer Werkstatt belauscht .

Okenastius . Das StickgaS besteht aus
Andrem - und Waffersaure . Jens ist der geflü -
gelce Zustand , welchen alle feste Körper endlich
erreichen können , oder die lufrförmige Erde selbst,
und so erlangen endlich alle Dinge , in der Ver¬
nichtung mit ihrem Gegensatze , nur EinL , die
Gottahnlichkeit .

Minister . Beschränken wir uns vor der
Hand auf unser irdisches Leben.

Okenastius . Das Leben strebt ein Lelt -
ganzes aus sich zu erschaffen.

Minister . In der Politik kennen wir al¬
lerdings ein solches Leben.

Okenastius . Die ganze Erbmasse strebt
nach der letzten Vollendung . Aber nur ein klei¬
ner ^cheil , die Atmosphäre , har diese erreicht .
Die organische Welt wird , gleich der anorgi -
schen, aus dem Wasser geboren .

M in ! st e r (scherzend. ) Die englische organi¬
sche Welt sucht sich noch immer in ihrer Wiege
zu behaupten . Oke -



O' k - n a st r u s. Gelange es dem' gewaltig¬

sten Theil der Erde , dem Nordpol , in der süd¬

lichen Masse sein Werk zu vollenden , so würde

dir Polarität des Planeten , welche wir an ihm

bemerken , aufhören , und , was nun ü>st und

West ist , würden dann die Pole seyn.

Minister . Sie konnten mir noch Stunden

lang dergleichen Begeisterungen mittheilen , oh-

ne dadurch auf mein organisches Wesen zu wir¬

ken. Zur Sache , mein Herr Okenastius . Ver¬

danke ich die Ehre Ihrer Bekanntschaft der Über¬

zeugung von Ihrem Glüeke ?

Okenastius . Ja , ich bin der Glückliche ,

dem es endlich gelungen ist , die wahre Philo¬

sophie zu entdecken.
Minister . Mich däucht , das hat ein jeder

vor Ihnen geglaubt , von Pythagoras biS

auf Fichte , und wird ein jeder nach Ihnen

glauben .
Okenastius . Die Wahrheit wird nur ein

Mahl gefunden .
Minister . Wie kommt es denn , daß

schon so viele hundert Secten sie fest zu hal¬

ten wähnten ?
O k e n astius . Weil keiner von Ihnen biS

im den Orient , bis in das klare Dunkel ,

Kotzevus' s Theater 35. Band. 2!
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Las finstre Licht der Naturphilosophie gedrun¬
gen war.

Minister . Sollte man nicht die echte
Philosophie an ihren Wirkungen erkennen ?
Macht die Ihrige die Menschen besser ? ver¬
traglicher ? duldsamer ?

. Okenastius . Im Gegentheil , sie lehrt
auf alle diejenigen mit einem göttlichen Stolz
herabschauen , die sie nicht für das Höchste er¬
kennen wollen .

Minister . Das ist Nichtsein .

Okenastius . Sie strebt auch nicht fein

zu seyn, sondern wahr . Die Wahrheit kanZ
Nicht mit höflichen G werden in Unterhandlung
treten , sie muß allen Widerspruch trotzig und
höhnend vernichten . Darum bitte ich Ew. Ex¬
cellenz , zu veranstalten , daß künftig kein ge¬
meiner Mensch sich erkühne , über die Natur¬
philosophie zu spötteln . Ich und meine Jün¬
ger haben uns bereits erschöpft in hohen, ver¬
ächtlichen Redensarten über solche gemeine See¬
len , aber der Unfug nimmt überhand . O daß
wir echten Philosophen Schwerter hatten , um
alle die zu vernichten , die an uns nicht , glau
den wollen ! .



Minister . Zch höre leider , daß ich nicht
hintergangen worden , als man gegen mich be¬
hauptete , es gebe heut zu Tage keine intoleran -
tern Menschen auf dem Erdboden als die Phi¬
losophen.

Okenastius . Toleranz in der Philosophie
wäre Hochverrath an der Wahrheit .

"

Minister . Gehen Sie , mein glücklicher
Herr Okenastius . Zch werde den Fürsten echr.
chen, daß er Ihnen die ganze Atmosphäre über¬
feinen Staaten einräume , um der schönste »
Verwandlung der Stoffe dort nach Gefallen
beyzuwohnen , und die Gottähnlichkeit zu er¬
langen .

Okenastius . Sie il -ird mir werden . Ih¬
nen , mein Herr Minister , kaun ich nichts Bes¬
seres wünschen , als den höchsten Schmerz ,
denn dieser bildet oft neue , höhere Organe ,
«nd deren scheinen Sie sehr zu bedürfen . <AS).

Minister . Himmelsiochter ! Philosophie !
warum bist du so ttef gesunken ? oder vielmehr
so hoch gestiegen ?
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V i e r z ehntc Scene .

Wilhelm . Der Minister .

Wilhelm . Es hat mich ein Mann vom
Felde gerufen . Sind Sie etwa der Herr Minister ?

Minister . Ja .
Wilhelm . Ey , so hat mich Ihr Schwei¬

zer doch wahr berichtet . Er sagte , Sie waren
heraus zu mir gefahren . . Na, seyn Sie schön¬
stens willkommen , Womit kann ich dienen ?

Minister . Sie sind bey mir gewesen ?
Wilhelm . Diesen Morgen .
Minister . Aus welcher Ursach ?
Wilhelm . Die steht im Wochenblritrchen .
Minister . Sind Sie einer vondenElück -

lichen ?
. Wilhelm . So halb und halb.
Minister . Nur halb und halb ? Damit

komme » wir nicht durch.
Wilhelm . Ey warum denn nicht ? Es

kommt sa nur auf den Fürsten an , so bi-n ich
es ganz.

Minister . Worin besteht denn Ihre halbe <-
Glückseligkeit ?
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Wilhelm . Mir fehlt eigentlich nichts auf
der Welt , nur daß es mir bisweilen so vor¬
kommt , als ob mir Alles fehlte .

Minister . Ey , wie das ?

Wilhelm . Ja , mein lieber , gnädiger Herr
Minister , ich will es Ihnen wohl vertrauen , da

ich sehe , daß Sie ein Mensch sind wie unser
einer . Ich hab' ein Mädchen gewaltig lieb , und
wenn das Mädchen meine Frau würde , so war'

ich der glücklichste Mensch im ganzen Lande.

Minister . Warum heirathen Sie sie nicht ?
Wilhe l m. Es hapert mit dem Gelde , wir

' haben beyde nichts .
Minister . Und auch nichts gelernt ?
Wilhel m. Sappermeut ! Herr Minister, -

da sind Sie falsch berichtet . Ich bin ein tüchtiger
Ökonom , das will ich jedem beweisen.

Minister . So sollten Sie eine Domain «

pachten .
Wilhelm . Ja das pachtet sich auch nur so.

Da muß man Caution stellen. Die würde sich
denn auch wohl finden. Die Leute wissen , daß
ich' fleißig bin , und daß ich meine Sache ver¬

stehe. Aber die hohe » Gönue- r , wo soll ich die

hernehmen ?
M iniste r. Bedarf man auch noch der Gön¬

ner , wenn man etwas gelernt hat ? -



Wilhelm . Ich will Ihnen im Vertrauen

sagen , wie es bey Hofe zugeht .
Minister (lächelnd. ) Sie ? Mir ? — Nun ?

Wilhelm . Da ist der Fürst , der meint es

wohl gut . Der hat wieder seine Herren Mini¬

ster , die meinen es auch wohl recht gut , aber

sie verstehen alle von der Landwinhschaft viel

weniger als unser Großknecht , und haben auch
keine Zeit , unser einen gründlich anzuhören .
Da muß man laufen von Pontius zu Pilarus ,
vom Secretär zum Schreiber , vom Schreiber

zum Kammerdiener , die haben gute Freunde ,
die haben Vettern u. s. w. Da muß unser einer

zurück stehen.
Minister . Haben Sie das selbst erfahren ?
Wilhelm . Ich nicht. Man hört denn so.
Mi Ulster . Ast es hier auf dein Lande

Sitte , auf bloßes Hörensagen Böses von den
Leuten zu reden ?

Wilhelm . Bewahre der Himmel ! Hab'
ich das gethan ?

Minister . Von der Regierung fordert ein

jeder die gründlichste Untersuchung , hingegen er¬
laubt ein jeder sich ohne Bedenken , so obenhin

zu beurtheilen .
Wilhelm . Das ist schlecht. Ich -hu' e»

e»uch nicht wieder .
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Minister . Sie dürften am wenigsten kla¬

psn / Sie / zu dem der Minister selber kommt.
Wilhelm . Das ist freylich wahr .
Mini st e r. Dem er selber eine Domainen -

pachknng anträgt .
Wilhelm (ganz erstarrt.) Wie ?

Minister . Deren Besitzer diesen Morgen
begraben worden .

Wilhelm . Was ? !

Ministe r. linker der einzigen Bedingung —

Wilhelm . Wie ? !
Minister . Daß er die Tochter des Ver¬

dorbenen heirathet .
Wilhelm . O weh! Da fällt mir die But¬

ter wieder vom Brode . ' -

Minister . Sie schlagen es doch nicht
aus ?

Wilhelm . Lieber , gnädiger Herr Mini¬

ster ! Ich denke das Mädchen muß reich seyn ?
Minister . Sehr reich.
Wilhelm . Ey , so bekommt sie Männer

genug . Geben Sie mir die Pachtung ohne
daS Mädchen .

Minister . Sie ist aber auch sehr hübsch,
und sogar mit mir verwandt .

Wilhelm . Ey , so kann es ihr ja nicht
fehlen . Bitte , bitte ! die Pachtung allein .
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Minister . Sie heißt Änlichen.
Wilhelm . Ja es gibt der Änlichen viele

auf der Welt , doch für mich nur ein einziges .

Fünfzehnte Scene .

Der Doctor . Änlichen . Die Vorigen .

^Änlichen setzt eine Flasche Wein und Gläser auf den
Tisch. )

Doctor . Gnädiger Herr , ich bringe Ihnen
einen frischen Trunk . Freylich nur auf meinem

eigenen Hügel gewachsen , aber rein wie meine

Gesinnungen gegen Sie .

Minister . Ehe mir die Gläser füllen , mein
lieber Wohlring , lassen Sie mich noch einmahl
auf den Gegenstand meines Besuches zurückkom¬
men. Die letzten sogenannten Glücklichen , die

mich bis hierher verfolgten , haben mir aufs neue
den Beweis geliefert , daß die meisten Menschen

ihr Glück nur in befriedigter Eitelkeit finden.
Sie allein sind wahrhaft glücklich, Sie sind der

Mann , den der Fürst sucht — Folgen Sie mir

nach Hofe.
Lootor . Ach gnädiger Herr ! Was begeh-



, ren Sie von mir ? Ich trage ja nicht , wie jener

stolze Grieche , mein ganzes Glück mit mir her¬
um. Ich bin nicht Philosoph genug , um sagen
. zu dürfen : außer mir selber bedarf ich nichts .
Meine Umgebungen , meine Lage , meine Be¬

schäftigungen , meine Gewohnheiten und Be¬

quemlichkeiten — Alles das sind wichtige Theile
meines Glücks , die ich zurück lassen , die ich
verlieren würde . Glauben Sie mir , ich würde

bey Hofe nur die Zahl der Unzufriedenen ver¬
mehren .

Minister . Manches ließe sichersetzen .
Doctor . Wodurch ?

- M i n i st e r. Auszeichnungen , Vermögen —
Doctor . War ich denn glücklich , wenn

das mir Ersatz gewähren kann ?

Minister . Ich habe Ihre Weigerung vor¬
aus gesehen , und sie freut mich, denn sie be¬
weist mehr als alles andere , daß ich meinen Mann
gesunde » habe. Bleiben Sie . Der Prinz soll
zu Ihnen kommen. Das dürfen Sie mir nicht
abschlagen . Einige Zahre in diesem Zirkel , und
-er wird daS Köstlichste gewinnen , dessen ein Fürst
bedarf : er wird die Menschen lieben lernen .

Doctor . Wenn derPrinz , ohne alles Ge¬

folge , auf einige Zeit Geburt und Rang ver-



geffen , und mein Sohn seyn will , so will ich

gern sein Vater werden .

M inister . Zch halte Sie beym Wort. - Von

Belohnung sey nicht die Rede.

" Doctor . Weder jetzt noch künftig .
Minister . Doch meine ich, es sey auf

Erden kein Sterblicher so glücklich , daß nicht ein

Zuwachs seines Glücks denkbar wäre ?

Doctor . Ich bin nicht so hoffärtig , das

leugnen zu wollen .

M i nüster . Die Versorgung Ihrer Tochter

zum Beyspiel —

Doctor . Die liegt mir allerdings am

Herzen .

Minister . Werden Sie einwilligen , wenn

ich für einen braven Mann um sie werbe ?

Doctor (verlegen. ) Gnädiger Herr —

Wilhelm (sehr erschrecken. ) Ach ich bitte Sie

um Gottes Willen !

Minister . Ein fleißiger Sandmann mit

einer ansehnlichen Domainenpachtung in Ihrer

Nachbarschaft .
Doctor lj » Annchm. ) Warum wirst du so

bleich ) Zittre ^inchc . Du kennst deinen Vater .

Rede selber«



Wilhelm (leise in großer Angst. ) Anmchenk
Änlichen !

Ministe r. Nun , mein schönes Kind ?
An nch e n. Ach Herr Minister ! nehmen Sie

mirs nicht übel —da steht schon einer —ich kann
nicht von ihm lassen — mein Vater weiß darum
- — und meine Mutter auch.

Minister . Dell ist arm.
Wilhelm . Arme Leute lieben sich auch,

mit Respect zu melden .

A nnche n. Er ist fleißig , wir sind noch sung ,
wir können warten .

Wilhelm . Da hören Sie es. Bemühen
Sie sich nur nicht weiter , sie wird doch nicht
ja sagen , und wenn sie ja sagte , so läge ich in
der nächsten Viertelstunde im Bache , das hatten
Sie auf Ihrem Gewissen .

Minister . Bewahre der Himmel ! Mein
junger Freund , lieber gebe ich Ihnen selbst die
Pachtung , und bitte mich zur Hochzeit .

Wilhelm . Tovp !
Ministe r. L-eber Wohlring , verzeihen Sie

einem Höfling , daß er , zu seinem Vergnügen ,
die jungen Leute « m wenig gequält hat . Der
Ausall lehrte mich ihr Verhältniß kennen , der



Zoo

Zufall setzte mich in den Stand , hiev , auf?er
Ihnen , noch zwey Glückliche zu machen.

Wilhelm und Änlichen (fliegen einander
In die Arme. ) Änlichen ! — Wilhelm !

Doetor ( dem Minister die Hand druckend. ) Her »
Minister - — Meine Kinder !

Minister (schenktein.) Jetzt ein Glas Wein .
Es werde allen Glücklichen gebracht die dessen
nicht bedürfen , um ihre Herzen zu erfreuen !

( Der Verhäng stillt . )

Wien ,

gedruckt bey Auto « Str «« H,
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